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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
II. JULI 1947 92. JAHRGANG Nr. 28
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Angenommen
Gut angenommen! Seit der Abstimmung vom letzten

Sonntag ist die Gemeinschaft der schweizerischen Be-
völkerung im Werk der AHV geistige Wirklichkeit;
vom 1. Januar 1948 an wird sie auch gesetzliche sein.

Die Spinne ist am eigenen Gift gestorben. Die mas-
kierten Räuber sind wirkungsloses Symbol unedler
Kampfweise der wenigen geblieben.

Wir dürfen uns aufrichtig freuen! Freuen, weil den
Alten, die nicht mehr der Versicherung beitreten kön-
nen, die Uebergangsrenten gesichert sind. Freuen, weil
vom 1. Januar 1949 an für Witwen, Waisen und Alte
die Versicherungsansprüche laufen werden. Mit ebenso

grosser Freude erfüllt uns aber die Tatsache, dass eine
überwältigende Zahl der Aktivbürger jene dreifache
Solidarität bewies, von der wir in unserer Nummer vom
30. Mai schrieben: Die Solidarität des höheren Ein-
kommens mit dem niedrigen, die Solidarität von jung
zu alt, die Solidarität der Ledigen mit den Verhei-
rateten.

Zur Freude kommt warmes Dankgefühl. Dank jenen,
die das Werk schufen. Dank jenen, die in Wort und
Schrift aufklärten und warben. Auch jenen Dank,
welche die finanziellen Mittel für die notwendige Auf-
klärung zur Verfügung stellten. Die Lehrerorganisa-
tionen —- der Schweizerische Lehrerverein imd die
kantonalen Lehrervereine — haben sich für beides mit
Ueberzeugung ins Glied gestellt. — Bei diesem Dank
wollen wir die Lehrerinnen und die Frauen überhaupt
besonders erwähnen. Wir sind überzeugt, dass in man-
chem Ja des Mannes das Ja einer Frau mitlebt. — Und
schliesslich auch den Bürgern Dank, die ihr Ja in die
Urne gelegt haben. H. C. K.

Ein Weltbund der Erzieher
Soll der Schweiz. Lehrerverein beitreten?
(Fortsetzung von Nr. 27)

Kommission B.
Die Kommission B') hatte sich mit den Möglich-

keiten internationaler Verständigimg durch die Schule
zu befassen.

Sie versuchte zuerst etwas wie eine Charta der Men-
schenrechte aufzustellen, die für Europäer allerdings
etwas naiv klingt, wenn sie feststellt:
1. «Die fundamentalen Bedürfnisse der Menschheit sind Nah-

rung, Kleidung, Obdach, Gesundheit, Erholung und Sicher-
heit. Sie sollten befriedigt werden.

2. Alle Menschen ohne Unterschied sollten in gleichem Masse

Gelegenheit haben zu körperlicher, geistiger und sozialer
Entwicklung.

3. Die Forschung nach der Wahrheit und die Aeusserung der
persönlichen Meinung sollen nicht behindert werden, ausge-

nommen, wenn sie mit den Rechten anderer in Konflikt
kommen.

4. Achtung vor dem menschlichen Leben und religiösen Ueber-

Zeugungen anderer Völker sollten gepflegt werden.

i) Schweiz. Vertreter: Sack.

5. Keine Nation soll ihre Kultur irgendeiner andern aufzwin-
gen wollen; denn kein Volk besitzt Ueberlegenheit von Got-
tes Gnaden auf Grund biologischer Faktoren oder histori-
scher Ansprüche.

6. Die Naturschätze der Erde sollten in internationaler Planung
und Zusammenarbeit ausgebeutet und im Interesse der allge-
meinen Wohlfahrt der Menschheit verwendet werden.

7. Infolge der Fortschritte der Wissenschaft sind jetzt alle Völ-
ker Nachbarn aller andern geworden. Alle sind von einander
abhängig und deshalb verantwortlich für ihr gegenseitiges
Wohlergehen.

8. Nationale Sicherheit, das Recht der Selbstbestimmung, kul-
turelle Förderung und wirtschaftliches Gedeihen können nur
durch internationale Zusammenarbeit verwirklicht werden.
Dazu braucht es eine internationale Organisation, die stark
genug ist, den Frieden und weltweite Zusammenarbeit auf
dem Gebiete der Wirtschaft zu sichern.»

An die Lehrer und Lehrerverbände aller Länder
richten sich folgende jEmp/eWnngere der Endicott-Kon-
ferenz der Erzieher :

1. Die a/Zgemetne Uerarclttorfzmg der Erzie/nmg
«Die Verantwortung der Erziehung für die Förderung inter-

nationaler Verständigung ist eine Verantwortung, die alle Lehrer
angeht, mögen sie jüngere oder ältere Kinder oder Erwachsene
unterrichten. Sie erstreckt sich auch auf alle Fächer. Es ist eine
Revision aller Lehrpläne anzustreben, zwecks direkterer Belehrung
über internationale Zusammenhänge. Aber es ist auch nötig, eine
internationale geistige Einstellung und weltweites gegenseitiges
Verstehen zu pflegen, auch als Nebenprodukt derjenigen Unter-
richtsfächer, welche nicht ausdrücklich diesem Ziele dienen.

Die Konferenz empfiehlt den Lehrervereinen aller Länder,
die nötigen Schritte zu unternehmen, um kompetente Vertreter
aller Disziplinen und Bildungsgebiete der verschiedenen Grade
zusammenzubringen und sie Berichte ausarbeiten zu lassen über
die verschiedenen Möglichkeiten, den Unterricht über interna-
tionale Zusammenarbeit zu fördern. Dabei soll die Wichtigkeit
der Koordination der verschiedenen Fachgebiete und Unter-
richtsstufen stets berücksichtigt werden.»

2. Der GescAicAtsunterric/it
«Das Fach Geschichte bietet in besonders grossem Umfang

Gelegenheit, die Lernenden mit der Lebensweise fremder Völker
bekannt zu machen, ihnen zu helfen, die Gründe für die heuti-
gen Zustände in der Welt verständlich zu machen und die ge-
genseitige Abhängigkeit der Völker zu erkennen. Aber so wie
die Geschichte zumeist erteilt wird, nützt sie die ihr gegebenen
Möglichkeiten noch nicht genügend aus. Zu viel Aufmerksam-
keit wird auf Kriege und kleine politische Kämpfe verwendet.

Deshalb empfiehlt die Konferenz, dass die Lehrpläne und
Unterrichtsmethoden so gestaltet werden möchten, dass im Fach
Geschichte den Schülern eine Kenntnis der kulturellen Entwick-
lung der ganzen Welt geboten werde. Durch die Geschichte sol-
len die Lernenden vertraut gemacht werden mit der Arbeit und
dem Leben von Männern und Frauen aller Nationen, die zur
menschlichen Wohlfahrt beigetragen haben. Auch sollen sie 1er-

nen, ihr geistiges und kulturelles Erbe zu schätzen. Der Ge-
Schichtsunterricht soll in allen Ländern das Gefühl der Verant-
wortlichkeit der Jugend der ganzen Menschheit gegenüber
wecken.»

3. Uefeer cfere Uraferric/tr zeifgenössi.sc/ier Gesc/nc/zle
«Während die Kenntnis der Geschichte früherer Zeiten eine

wichtige Voraussetzung ist für das richtige Verständnis der Ge-
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genwart, genügt sie doch nicht, um die heutigen Bürger mit
den Kenntnissen und derjenigen Einstellung auszurüsten, deren
sie bedürfen, um ein positives Verständnis der komplizierten
und stets wechselnden Zustände in der Welt zu gewinnen, deren
Zukunft sie gestalten helfen sollen. Zeitgenössische Ereignisse
müssen direkt studiert werden — nicht nur um sofort nützliche
Information zu gewinnen, sondern auch als ein Mittel, ein leb-
haftes und verständnisvolles Interesse am Weltgeschehen zu ent-
wickeln. Solche Kenntnisse und ein solches Interesse am Welt-
geschehen sind wichtig für die jungen Leute, wenn sie ihre
Pflichten als Bürger ihres Staates und der ganzen Welt erfüllen
sollen.

«Aus diesem Grunde empfiehlt die Konferenz, dem Unter-
rieht in zeitgenössischer Geschichte besonders an der Mittel-
schule einen Platz einzuräumen. Der Unterricht in zeitgenössi-
scher Geschichte muss objektiv und in konstruktivem Sinne er-

teilt werden. Streitfragen sollen auf der Seite gelassen werden.»

4. Der Fremdsprac/iureferric/if
«Die Kenntnis einer Fremdsprache ist mehr als blosse Er-

Werbung eines Mittels direkter Verständigung. Der Fremdsprach-
Unterricht bietet Gelegenheit, den Studenten mit dem Leben und
den Gewohnheiten anderer als seines eigenen Volkes bekannt zu
machen und, was noch wichtiger ist, da die Sprache die Denk-
art und den Charakter eines Volkes widerspiegelt, ist das Sprach-
Studium ein Weg zum bessern Verständnis des Volkes, das die
betreffende Sprache spricht.

Die Konferenz empfiehlt deshalb vermehrten Sprachunter-
rieht als Mittel internationaler Verständigung. Die Erlernung
einer Sprache soll so gründlich sein, dass die Schüler in den
Stand gesetzt werden, in den Geist der fremden Völker einzu-
dringen. Dabei gibt sich die Konferenz sehr wohl Rechenschaft,
dass jedes Land seine eigenen Probleme hat und Rücksicht neh-

men muss auf seine Nachbarn und die örtlichen Verhältnisse.
Auch ist der Konferenz bekannt, dass man sich hüten muss, den
Lehrplan zu sehr zu belasten.»

5. Die Frage einer IFe/fsprac/ie
«Die internationale Verständigung könnte stark gefördert

werden, wenn eine und dieselbe Sprache durch die ganze Welt
hinaus verstanden würde, d. h., wenn eine Sprache als internatio-
nale Sprache anerkannt würde. Zwei Lösungen sind möglich :

eine künstliche Sprache oder eine lebende Sprache. Wird eine
lebende Sprache gewählt, so sollte sie in allen Ländern gelehrt
werden, natürlich ohne deshalb die nationalen Sprachen zu er-
setzen.

Die Konferenz ist der Meinung, dass eine lebende Sprache
als internationales Verständigungsmittel den Vorzug verdient.
Doch anerkennt sie die Notwendigkeit, das ganze Problem dem
Studium einer kompetenten internationalen Körperschaft zu un-
terbreiten. Die Konferenz möchte empfehlen, dass durch die
WOE eine Expertenkommission eingesetzt werde. Diese Kom-
mission sollte vorwiegend aus Lehrern bestehen, welche eine
wissenschaftliche Ausbildung als Linguisten besitzen und über
praktische Erfahrung im Fremdsprachunterricht verfügen. Der
Kommission sollten weiter Soziologen und Psychologen ange-
hören. Die Aufgabe der Kommission würde sein:
a) Die verschiedenen bestehenden künstlichen Sprachen zu ver-

gleichen und zu werten;
b) Festzustellen, welchen Anspruch auf internationale Verwen-

dung die verschiedenen lebenden Sprachen haben und Be-

griffe wie «Basic English» usw. abzuklären, jedoch ohne

Empfehlungen zugunsten einer einzelnen Sprache abzugeben;
und

c) Eine Ansicht zu äussern über die Frage, ob es angezeigt sei,
eine künstliche Sprache als erste oder zweite internationale
Sprache einzuführen.»

6. Z/nferrfc/tt in Mnsifc, Kunst und Literatur
«Musik und Kunst sind Mittel internationaler Verständigung.

Das trifft in hohem Masse auch zu mit Bezug auf die Literatur.
Kinder sollten nicht nur mit der Wiedergabe von Kunstwerken
vertraut gemacht werden, sondern sollten dazu angeleitet wer-
den, das kulturelle Milieu und die Seelenzustände des schöpfen-
sehen Künstlers zu verstehen, dessen Werke sie studieren.

Die Konferenz empfiehlt deshalb:
a) Dass Kunsterziehung Belehrung über die Schöpfer sowohl

als auch über ihre Werke umfassen soll, dass zur Biographie
des Künstlers auch die Kenntnis des Volkes gehört, aus dem

er hervorgegangen ist. Die gleichen Prinzipien wie für die
Kunsterziehung gelten auch für die musikalische Erziehung.

b) Dass zur Kunsterziehung ausser der Malerei auch Bild-
hauerei, Architektur, Kunsthandwerk und andere künstle-
risch schöpferische Leistungen eines Volkes gehören.

c) Dass zur Literaturerziehung die Kenntnis der schönsten
Werke schöpferischen Schrifttums vieler Länder gehört. Wenn
nötig, sind die Werke in Uebersetzungen zu bieten. Bei der
Auswahl der Lektüre sind die Lehrer anzuhören.»

7. Bessere Tearffcüc/ier
«Es ist schon lange als notwendig erkannt worden, Schul-

bûcher von agressiv nationalistischen und propagandistischen
Texten zu reinigen, aber es hat sich als sehr schwierig erwiesen,
praktische Mittel und Wege zur Lösung des Problems vorzu-
schlagen.

Wir nehmen deshalb in zustimmendem Sinne Kenntnis von
dem Angebot der Vorbereitenden Kommission der UNESCO —
in ihrem Memorandum «Analysis of Textbooks» — vier konkrete
Vorschläge zu machen zur Behandlung der Angelegenheit. Die
Konferenz unterstützt diese Vorschläge. Sie empfiehlt Lehrern
und Lehrervereinen angelegentlich, die «Nationalen Kommissio-
nen für geistige Zusammenarbeit» zu unterstützen, die sich er-
gebenden Verantwortlichkeiten auf sich zu nehmen und, wenn
nötig, die Nationalen Kommissionen zu initiativem Vorgehen
zu ermutigen.

Die Konferenz empfiehlt im weitern den Lehrern und Leh-
rervereinen dringend, über die in den Empfehlungen der
UNESCO vorgesehenen bloss negativen Empfehlungen hinausge-
hende konstruktive Schritte zu unternehmen, um in den Schul-
büchern ihres Landes Material aufzunehmen, das einen positiven
Beitrag bedeutet zur Förderung internationaler Verständigung
und weltweiter Zusammenarbeit.

Die Konferenz lehnt die Idee eines einzigen, verbindlichen
internationalen Textbuches für Gebrauch in allen Ländern ab.

Die Idee ist undurchführbar, ausgenommen vielleicht mit Bezug
auf ein Buch über die Vereinigten Nationen und verwandte In-
stitutionen. Auch für Lehrer wäre es, nach Ansicht der Kon-
ferenz, möglich und wünschenswert, einige international vorbe-
reitete Handbücher über Welt- und Zeitfragen zur Hand zu
haben.»

§. J/iferna£ionaZe SfucBera ii&er Lreferrtc/i/smelftocZcra
«Die Lehrer aller Länder können ihre Erziehungsprogramme

im Sinne internationaler Verständigung verbessern, wenn sie die
entsprechenden Programme und deren Anwendung in andern
Ländern kennen lernen.

Deshalb empfiehlt die Konferenz den Vorschlag einer inter-
nationalen Untersuchung über den Unterricht über internationale
Verständigung, wie sie skizziert ist in dem vom Sekretariat der
Vorbereitenden Kommission der UNESCO entworfenen Memo-
randum «Promotion of International Understanding through the
Schools». Die Konferenz ruft alle Lehrer und Lehrervereine auf
zur Unterstützimg und zur Zusammenarbeit mit dem im oben

genannten Memorandum vorgesehenen Komitee.»

9. Kamp/ gegen das .dnaZ/diafeeferefi/m
«Die Kreuzzüge gegen den Analphabetismus und die Bestre-

bungen zur Erziehung der breiten Volksmassen in verschiede-
nen Ländern der Welt verdienen die volle Unterstützung der
Lehrerschaft aus verschiedenen Gründen. Einer der wichtigsten
ist der zu erwartende Beitrag erweiterter Volksbildung zur bes-

sern internationalen Verständigung. Demokratisch kontrollierte
zwischenstaatliche Beziehungen, wie die Praxis der Demokratie
innerhalb eines Landes, können nur wirksam sein, soweit die
Bürger imstande sind, sich fortgesetzt über die Weltereignisse
zu informieren und ihren Beitrag zu leisten zur Bildung der
öffentlichen Meinung. Deshalb sind Lesen und Schreiben unent-
behrliche Voraussetzungen staatsbürgerlicher Bildung.

Von diesen einleuchtenden Ueberlegungen ausgehend, emp-
fiehlt die Konferenz die Förderung aller nationalen und inter-
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nationalen Bestrebungen zur Bekämpfung des Analphabetismus
und zum Ausbau der Erziehung der Massen. Die WOE wird zur
Mitarbeit an diesen Bestrebungen eingeladen.»

]0. ßezie/iimgert. ztoisc/ten Sc/iü/ern im<2 StueZerefera
tterscfciedereer Lancier

«Der Wert direkter Erfahrung wird von den Erziehern der
ganzen Welt anerkannt. Zwar sind die Möglichkeiten zu inter-
nationaler Erfahrung für Kinder und Jugendliehe beschränkt
durch die geographischen Gegebenheiten •— ja sie sind bedeu-
tend geringer als in andern Gebieten der Bildung —; aber es

gibt trotzdem viele Wege, Werte der Erfahrung auch für den
Unterricht über internationale Verständigung einzuschalten.

Folgende Mittel werden von der Konferenz der Prüfung und
Beachtung der Lehrer aller Länder empfohlen:
ai Briefwechsel zwischen Schülern verschiedener Länder.
b) Austausch kleiner Ausstellungen, die von Schülern vorbe-

reitet werden und etwa folgende Gegenstände umfassen kön-
nen: Briefe, Postkarten, Marken, Zeitungsausschnitte, Kunst-
gegenstände, Schulzeitungen und -Zeitschriften, Photogra-
phien.

c) Anregung an Studenten des einen Landes, denen eines andern
Landes mit Geschenken und praktischer Hilfe beizustehen.

d) Förderung des Ferienaustausches zwischen Gruppen von Schü-
lern verschiedener Länder.

e) Ausdehnung des Ferienaustausches zwischen Gruppen von
Schülern verschiedener Länder.

e) Ausdehnung des bestehenden Studentenaustausches auf Mit-
telschüler, Sekundarschüler und möglicherweise auch Primär-
Schüler — selbstverständlich ohne Vernachlässigung der Er-
wachsenenbildung.

f) Von der Schule veranstaltete Ferienreisen ins Ausland für
Kinder und Jugendliche.

g) Jugendlager, die eventuell internationale Pärke werden könn-
ten, z. B. an den Grenzen benachbarter Länder.

hl Erleichterungen für Ausländer zum Besuch der Jugendher-
bergen.»

22. -4ns'nnd!au/enf/ra2te, Reisen und Le/ireraitsfausc/i
«Wenn der einzelne Lehrer im Sehulzimmer ein wirksamer

Vertreter des Gedankens internationaler Freundschaftsbeziehun-
gen und der Friedensförderung sein soll, muss er international
gut informiert und selber weltbürgerlicher Gesinnung sein. Zu
diesem Zwecke sollte Lehrern und Schülern mehr als bisher Ge-

legenheit geboten werden zu direkter Fühlungnahme mit frem-
den Ländern und Völkern.

Um die internationale Erziehung der Lehrer zu fördern
empfiehlt die Konferenz:
aj Es ist für ausreichende Gelegenheit für internationalen Leh-

reraustausch zu sorgen.
b) Die Lehrervereine sollen ein wichtiges Wort mitzusprechen

haben bei der Durchführung eines Programms für Lehreraus-
tausch. Die Regierungen sollen ihnen Mittel zur Verfügung
stellen zur Durchführung solcher Programme und die WOE
soll eine Kommission einsetzen, welche auf diesem Gebiet
mit der UNESCO zusammenarbeiten wird.

c) Reisebureaux der Lehrervereine verschiedener Länder sollen
wieder ins Leben gerufen und neue gegründet werden.

dl Die Regierungen sollen ersucht werden, Erleichterungen zu
gewähren für Auslandreisen durch Vereinfachung der Visa-
und Passvorschriften, Gewährung von Auslandsaufenthai-
ten und Unterstützung der Bestrebungen zur Verbilligung
von Reisen erzieherischen Charakters.»

12. Lrrie/ierisc/ie Ferwemîimg der modernen Mittel
der Massere&eeira/Zwssnreg

«Presse, Radio und Kino dienen nicht nur der Unterhaltung
und Zerstreuung, sondern auch der Erziehung. Der Einfluss der
Presse hört erst da auf, wo der Analphabetismus noch herrscht.
Radio überspringt die Landesgrenzen und wendet sich aufklä-
rend und begeisternd an alle, die Ohren haben um zu hören. Der
Kino lehrt — nachteilig oder fördernd — mit einem Nachdruck
und einer Ueberzeugungskraft, die weit über das Können des
geschicktesten Lehrers und des best organisierten Schulwesens
Hinausgeht. Alle diese Mittel der Massenbeeinflussung sind bis-

her schon und werden erst recht in der Zukunft als Helfer oder
Gegner des Lehrers auch seine Bemühungen zugunsten der inter-
nationalen Verständigung beeinflussen.

Die Konferenz empfiehlt deshalb:
a) Lehrer und Lehrervereine sollen sich bestreben, Presse, Radio

und visuelle Erziehungsmittel als mächtige Verbündete für
die Erreichung ihrer Ziele zu gewinnen.

b) Presse, Radio, Film, Grammophonplatten, Fernsehen sollen
in den Schulen Verwendung finden, um den Unterricht über
die moderne Welt zu dramatisieren und zu beleben.

Schulen sollen zu diesem Zweck mit den nötigen Einrich-
tungen ausgerüstet werden.

c) Es sollen nationale und internationale Radio- und Fernseh-
Sendungen für Schulen veranstaltet werden, namentlich zur
Feier von Ereignissen, die internationale Bedeutung haben,
zur Ehrung grosser Männer und Frauen aller Länder bei-

tragen und die Gefühle der Brüderlichkeit aller Menschen
fördern.

d) Es sollen Filme und Grammophonplatten geschaffen werden,
die ein getreues Bild des Lebens und der kulturellen Leistun-
gen der verschiedenen Völker bieten. Diese Filme und Plat-
ten sollen mit guten Uebersetzungen oder Einführungen ver-
sehen unter Schulen verschiedener Länder frei ausgetauscht
werden können.»

23. Ein zerefraZes /ti/ormcirions- unci geistiges
A( ustaizschamt

«Es bestehen verschiedene Sammel- und Austauschstellen für
Publikationen und es ist anzunehmen, dass die UNESCO noch
weitere schaffen wird. Die Tätigkeit solcher Vermittlungsstellen
hat schon einen bedeutenden Beitrag zur internationalen Ver-
ständigung geleistet. Ihre Wirkung könnte noch verstärkt wer-
den, wenn sie folgende Empfehlungen der Konferenz beherzigen
wollten :

a) Es sollte eine zentrale Informationsstelle errichtet werden,
mit Verbindungsstellen in aUen Ländern, um international
Material zu sammeln, wie Nachschlagebücher, Vertragstexte,
Schulbücher und andere Publikationen für den Gebrauch von
Kindern und Jugendlichen. Ebenso wären berufliche Hilfs-
mittel für Lehrer über Lehrplangestaltung, Lehrmethoden
usw. zu sammeln und auszutauschen.

b) Lehrer sollten das entscheidende Wort haben bei der Aus-
wähl des Materials. Das vorgeschlagene Zentralbureau würde
die Hauptarbeit bei der Verteilung des Materials leisten, aber
die Lehrervereine könnten es dabei wirksam unterstützen.»

24. Forsc/iiwg, Fersuc/t im<2 ZFerfimg
«Die moderne Erzieherpraxis hat eine dreifache geistige

Grundlage. Sie beruht auf Forschung, Experiment und Wertung.
Die Notwendigkeit, die internationale Verständigung durch das

Mittel der Erziehung zu fördern, verlangt die Eröffnung neuer
Spezialforschungen und die Ausbildung neuer Experten und Be-

rater zur fortgesetzten Ueberprüfung der gegenwärtigen Schul-

praxis, mit Inbegriff der zeitgemässen Wertung von Methoden
und Materialien.

Deshalb empfiehlt die Konferenz:
a) Dass Forschungen angestellt werden sollen über die Grund-

lagen internationaler Verständigung — und natürlich auch
über die Faktoren, welche einer solchen Verständigung ent-
gegenstehen — auf Grund der historischen, psychologischen
und soziologischen Tatsachen, welche zum Erfolg überragen-
der Weltbürger in der Vergangenheit und Gegenwart beige-

tragen haben.
b) Es sollen systematische Anstrengungen gemacht werden, um

den Wert solcher Mittel internationalen geistigen Austausches

zu messen, wie Studentenaustausch, Lehreraustausch, Brief-
Wechsel und Gebrauch der Massenverkehrsmittel.

c) Der Einfluss des heimatlichen Hintergrundes der Studenten
mit Bezug auf ihre internationale Einstellung ist genau zu
studieren.

d) Die besten Grundsätze und Methoden für die Führung frem-
der Studenten sollen festgestellt und erprobt werden.

e) Höhere internationale Studien an den Universitäten sollen
nachdrücklich gefördert werden. Speziell zu erforschen sind
die Unterrichtsmethoden für internationale Verständigung.
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f) Es müssen Mittel und Wege gefunden werden, um die inter-
nationale Rolle der Universitäten zu verstärken und es ist zu
imtersuchen, ob die Gründung einer internationalen Univer-
sität möglich und wünschbar ist.

g) Es sollen Ferienkurse und Institute eingerichtet werden, um
die Lehrer für den Unterricht in internationaler Verständi-
gung auszubilden.»

m.
«Die Konferenz empfiehlt die Einsetzung einer internatio-

nalen Kommission für den Unterricht über internationale Ver-
ständigung unter den Auspizien der WOE. Bis zur Einsetzung
einer solchen Kommission sollen die Delegierten die von ihnen
vertretenen nationalen Verbände veranlassen, geeignete Massnah-

men zu treffen, um den internationalen Austausch von Ideen
und Auskünften, welche sich auf den Unterricht über interna-
tionale Verständigung beziehen, zu fördern.»

IV.
«Schliesslich ersucht die Konferenz dringend jeden Teil-

nehmer an dieser Tagung, zur möglichst wirksamen Bekannt-
machung der vorstehenden Empfehlungen unter den Lehrern
ihrer nationalen Verbände beizutragen und alle Schritte zu un-
ternehmen, welche beitragen können zur Annahme dieser Emp-
fehlungen und zu ihrer Verwirklichung in den Schulen ihrer
Heimatländer.»

Ich gestehe, dass ich die Arbeit der Gruppe B nicht
in allen Teilen bewundere. Sie hätte durch Konzen-
tration und bessere Redaktion gewinnen müssen. Es
sind hausbackene, elementare Gedanken neben wirk-
lieh idealen Inspirationen, alles durcheinander, wie es
sich in der Aussprache zwischen Männern sehr unter-
schiedlicher Bildung notwendigerweise ergeben musste.
Dennoch legte ich Wert darauf, den vollen Bericht
dieser Gruppe der schweizerischen Lehrerschaft in der
Uebersetzung vorzulegen. Eine Menge von Anregungen
beschäftigen auch unsere Lehrer aller Stufen, sind wir
ja selber ein kleiner Völkerbund und mitten drin im
Problemknäuel der internationalen Beziehungen. Die
Amerikaner nahmen diese Fragen besonders ernst, weil
sie zur Zeit der Konferenz noch fest an den Erfolg
der UNO und der kommenden Sitzung der UNESCO
glaubten. Wie ich aus der seitherigen Korrespondenz
und Aeusserungen in der Presse feststellen muss,
herrscht heute schon bedeutend weniger Optimismus.
Die Entwicklung der internationalen Wirklichkeit
geht eben nicht im Sinne der Thesen unserer Kollegen
von Endicott.

Kommission C.

Hilfe für Schulen in kriegsverwüsteten Gebieten®)

Auf diesem Gebiete hat die schweizerische Lehrer-
schaft und das Schweizervolk als Ganzes durch die
«Schweizer Spende» einen schönen Beitrag geleistet. An
Hand der mir mitgegebenen Angaben konnte ich fest-
stellen, dass alle andern Länder relativ viel weniger
Hilfe an die Kriegsgeschädigten geleistet haben. Sie
hatten ja zumeist auch andere Sorgen als wir! So ka-
men denn sehr bescheidene Wünsche heraus, die sich
in einen einzigen Satz zusammenfassen lassen: In je-
dem Land soll die Lehrerschaft ein Hilfskomitee ein-
setzen, das die gesammelten Gaben durch die UNESCO
in den heimgesuchten Ländern verteilen lassen solL

Kommission D.

Empfehlungen an die UNESCO®)

Diese Gruppe leistete unter der Leitung von Mr.
Ralph Morfey, M. P., Präsident des englischen Lehrer-

2) Schweiz. Delegierter: Sack.
3) Schweiz. Delegierter: Rapin.
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Vereins, ausgezeichnete Arbeit. Sie hatte den Vorteil,
ein fortlaufendes Gespräch führen zu können mit dem
stellvertretenden Sekretär des UNESCO-Programni-
Komitees, Mr. Howard ILT/son, dem getreuen Mit-
arbeiter von Professor Huxley. Da die erste Tagung
der UNESCO schon wenige Wochen nach dem Kon-
gress von Endicott stattfand, kamen fast alle unsere
Wünsche sofort zur Behandlung, und dank der aus-
gezeichneten Formulierung sind viele von der UNESCO
zur Weiterbehandlung entgegengenommen worden.
UNESCO wird, nach dieser ersten erfreulichen Füll-
lungnahme mit Erziehungsfragen, der Lehrerschaft wil-
liges Gehör schenken. Das ist ein Grund mehr für
unsere Verbände, die Führung zu behalten und nach
Möglichkeit zu verstärken. Die Gruppe D hat unsern
Wunsch wie folgt formuliert (und die Konferenz hat
ihn einstimmig genehmigt) :
1. «Um Staatsmännern die Bedeutung der Erziehung zu inter-

nationaler Verständigimg als Mittel bei ihren eigenen Bemü-
hungen zur Erhaltung von Frieden und Sicherheit recht
nachdrücklich zu Gemüte zu führen, sollten Vertreter des

Lehrerberufes den Delegationen und Komitees der UNESCO
angehören. Es wird der UNESCO und den Regierungen, wel-
che Mitglieder der UNESCO sind, empfohlen, dass ein ak-

tiver Lehrer oder ein gewähltes Mitglied eines Lehrervereins
jeder Landesdelegation zur Generalversammlung der UNESCO
beigegeben werden solle und dass solche Lehrermitglieder
auch den Komitees der UNESCO angehören sollen, welche
sich mit Erziehungsfragen beschäftigen.
Die Resolutionen 2, 3 und 4 übernehmen Gedankengut der

Gruppe B und empfehlen es der Förderung durch die UNESCO,
nämlich (2) den Kampf gegen den Analphabetismus, (3) Kampf
gegen Nationalismus und Rassenvorurteile und (4) Förderung
des internationalen Schüler- und Lehreraustausches.

Resolution 5 ist etwas wie ein Vertrag auf Gegenseitigkeit
mit der UNESCO. Lasst uns alle die UNESCO unterstützen. Da-

für soll sie uns helfen, die Stellung der Lehrerschaft in der gan-

zen Welt zu heben und ihre geistigen, materiellen, sozialen und

bürgerlichen Interessen und Rechte zu fördern.»

Kommission E.

Allgemeine Resolutionen*)
Dieser Gruppe wurden alle möglichen Anträge tin-

terbreitet, mit denen man in den übrigen Gruppen
nichts anfangen konnte. Die meisten wurden «zer-
redet», bis sie aus Abschied und Traktanden fielen;
andere wurden in die Gruppen B und D zurück-
gegeben, so dass sie schliesslich dort verarbeitet wur-
den. So blieb am Ende an eigenen Anträgen dieser

Gruppe nichts übrig als ein Dankesvotum an die Gast-

geber, das natürlich von allen Teilnehmern mit herz-
hchem Beifall unterstützt wurde.

*

Schlussbemerkungen und Anträge an den
Schweizerischen Lehrerverein

Ihrem Delegierten an der Tagung in Endicott und

Mitarbeiter am vorliegenden Statutenentwurf fällt es

natürlich nicht schwer, den Mitgliedern des Schweiz.
Lehrervereins den Antrag zu stehen, der neuen IFcZt-

organisation der Erzieher ffFOEd feeizufreten, wie
dies der Schweiz. Gymnasiallehrerverein und verschie-
dene Lehrerverbände anderer Länder schon getan lia-
ben. Es handelt sich sicher um einen wichtigen Ent-
schluss und einen grundsätzlichen Entscheid für die

Zukunft unserer internationalen Beziehungen. Ohne
Zweifel ist die Grosszahl unserer Mitglieder gruiid-
sätzlich bereit, den Verpflichtungen der menschlichen

*) Schweiz. Delegierter: Lätt.



und beruflichen Solidarität entsprechend, mitzuma-
eben, wie dies auch die Vereins- und Landesinteressen
gebieten. Nachdem die Schweiz Mitglied der UNESCO
geworden ist, die, wie ich gezeigt habe, ihre grössten
Hoffnungen gerade auf die Mitarbeit der Lehrer aller
Stufen gründet — und auch schon erhalten hat —
sollten keine politischen Bedenken gegen den Be-
tchluss zum Beitritt bestehen. Im Gegenteil! Unser
Beschluss ist in Linie mit der vom Bundesrat in der
grossen Rede von Herrn Bundesrat Petitpierre darge-
legten traditionellen schweizerischen Aussenpolitik, die
den höchsten Sinn unserer aktiven Neutralität darin
sieht, unsere freudige Mitarbeit zur Verfügung zu
sîellen zur Förderung des Weltfriedens und des kultu-
rellen Fortschrittes aller Völker. Für den SLV ist dies
am besten möglich im Rahmen des WOE. Der Be-
sehluss zum Beitritt ist eine den Idealen des SLV
würdige und seiner Vergangenheit und Weltbedeutung
entsprechende Tat.

Gewiss, wie jeder wichtige Schritt in die Zukunft,
ruft auch dieser Entscheid gewissen Einwänden und
Bedenken, die übrigens auch schon in Endicott frei
zur Sprache gekommen sind und die u. a. auch von
unsern Kollegen vom SGL geprüft worden sind, bevor
sie den einstimmigere Beschluss zum Beitritt fassten.
Der dortige Referent, mein Mitdelegierter, Herr Dr.
F. L. Sack in Bern, fasste die Einwände und ihre Wi-
derlegung wie folgt zusammen :

«Lohret sich der Beitrag? ®) — Das ist eine Ermes-
sensfrage. Ausgemachte Skeptiker werden immer mit
]\ein antworten. Die Tatsache, dass die alten Verbände
nicht viel positive Arbeit geleistet haben, ist kein Be-
weis für die Unmöglichkeit nützlicher Leistungen in
der Zukunft. Wichtig ist in den Dokumenten vor allem
das Arbeitsprogramm. Ob es zur Ausführung gelangt
oder nicht, hegt an den einzelnen Lehrerverbänden
und ihren Mitgliedern. Auf jeden Fall dürfte man die
Maxime befolgen: Give the fPOE a chance/»

Dieser Antrag wurde schriftlich mit wärmsten
Empfehlungen auch von unserem in Amerika geblie-
benen welschen Kollegen, Professor René Rapin, Lau-
sänne, unterstützt.

Meinerseits sehe ich den schwerstwiegenden Ein-
wand in der Tatsache, dass wir noch wenigstens mo-
raiische Verpflichtungen haben gegenüber den ältern
Verbänden aus der Vorkriegszeit, die, ohne Zweifel,
von der neuen Organisation konkurrenziert oder er-
setzt werden. In seiner Eröffnungsrede erklärte Kon-
gresspräsident Dr. Schlagle:

Zunächst erwarten wir von dieser Konferenz (in Endicott),
dass sie Schritte ergreife, um eine starke, leistungsfähige und
unifassende Weltorganisation der Lehrer zu schaffen. Ich möchte
betonen, dass die National Education Association of America
keine Pläne gegen irgendeine der sechs internationalen Lehrer-
Organisationen hat, die früher bestanden oder jetzt noch be-
stehen. Wir haben sie alle eingeladen, Beobachter an unsere
Versammlung zu entsenden. Die meisten haben das getan. Was
wir alle wünschen ist, dessen bin ich gewiss, die Schaffung eines
bestmöglichen Typs von internationaler Lehrerorganisation, wel-
ehe wirklich den Bedürfnissen der Erzieher überall in dieser
modernen Welt entsprechen kann. Im Zusammenschluss ist nicht
nur Wirtschaftlichkeit, sondern auch Stärke. Lasst uns also Wege
finden, dass wir allen unsern gemeinsamen und besondern In-
teressen dienen können. Nie in der Geschichte ist die Notwen-
digkeit für weltweite Einigkeit der Erzieher dringender ge-
wesen.»

•') Mit 12 630 Mitgliedern müsste der SLV jährlich g 252.60
bezahlen, d. h. beim heutigen Tageskurs ca. Fr. 900.—.

Nicht nur erhob sich kein Widerspruch gegen diese
Worte des Vorsitzenden, sondern —- für sich person-
lieh — haben alle Vertreter der alten Verbände dem
Statutenentwurf und den Resolutionen des Kongresses
ebenfalls zugestimmt. Sehr bedauert wurde, dass neben
den Russen auch die Franzosen durch Abwesenheit
glänzten. Sie hatten sich zur Entsendung einer Dele-
gation bereit erklärt, diese aber im letzten Moment
abgemeldet, weil die Leute «anderweitig politisch in
Anspruch genommen» seien.

Da die alten Verbände der WOE als «internationale
Mitglieder» (Art. III, AI. 2) beitreten können, werden
unsere weitern Beiträge an die alten Verbände doch
dazu dienen, ihnen Brücken zur WOE zu bauen.
Durch unsern Beitritt und Lösung der ältern Bindun-
gen ersparen wir uns einen Umweg und Unkosten, wie
es der SGV imd andere nationale Lehrerverbände auch
schon getan haben. Es lohnt sich sicher, die Mitarbeit
Amerikas, der britischen Länder, Hollands, Schwedens,
Norwegens usw. und der jungen Völker im weiten spa-
nischen Sprachgebiet zu gewinnen.

Indem ich dem SLV herzlich danke für die mir er-
wiesene Ehre, bitte ich die Kollegen alle heute um
einen neuen Beweis ihres Vertrauens, indem ich sie

ersuche, gemäss dem Antrag des Vorstandes den Bei-
tritt zur «Weltorganisation der Erzieher» als Grün-
dungsmitglied wohlwollend zu prüfen.

Prof. Dr. A. Lütt, Zürich

FÜR DIE SCHULE
Vom Korn zum Brot
(S. Nrn. 26 u. 27)

III. Beim Bäcker
1. Sac/iwreferricLt: Besuch in der Backstube und im

Bäckerladen. Beobachten, notieren, zeichnen.

2. Sprac/ie:
a) Lese- rend Er;zä/iZsfo//e: Beim Bäcker, von W.
Klauser (Basler H, Zürcher H). In der Backstube,
von Ziegler (Bündner HI). Wie die Bäuerin das Brot
backt, von Killer (Aarg. LH). Das Brot, von H. Lohss
(Wunderbuch). Unser täglich Brot, von Ziegler
(Basler IH). Der gestohlene Wecken, von Anna Kel-
1er (SJW-Heft Nr. 83). SJW-Hefte Nr. 145 und 202.

b) GecZtcLfe: Beim Bäcker, von A. Sixtus (Klipper-
Klapper). Das Korn, von Joh. Trojan (Goldräge,
Zürcher II). Das Brot am Wegge, von Fr. Güll Bas-
1er II, Berner II). Sprach von H.Hahn (Ernstes
und Heiteres und SJW-Heft Nr. 202).
c) Sprac/iühuregere : Dinge in der Backstube, im La-
den. Was der Bäcker backt, was er zum Backen
braucht. Leute in der Backstube, im Laden (Haupt-
wort — der, die, das — Einzahl und Mehrzahl —
Fallformen). Was der Bäcker tut (tat, tun wird).
Was die Leute im Laden tun. Was mit den Dingen
in der Backstube (im Laden) getan wird. Was der
Bäcker befiehlt, was der Lehrjunge fragt. Was die
Kunden fragen. (Befehlssätze, Fragesätze, Satzzei-
chen). Wie der Bäcker (Geselle, Lehrjunge, Verkäu-
ferin) ist. Wie die Dinge sind (Eigenschaftswort-
Steigerang). Wenn ich Bäcker wäre (wenn-Sätze).
Zusammengesetzte Hauptwörter: Brotteig, Brot-
rinde, Brotlaib, Roggenbrot, Bimbrot, Apfelkuchen,
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Pfannkuchen usw. Schweizer Spezialitäten: Glarner
Pasteten, Glarner Birnbrot, Schaffhauser Ziingli,
Basler Leckerli, Zuger Kirschtorte usw. Verkleine-
rangen: Brot - Brötchen, Torte - Törtchen, Ku-
chen - Küchlein usw.
d) Rec/itschreihe«: Wörter mit ck: Bäcker, backen,
Sack, Backstube, Gebäck usw. Wörter mit stmn-
mem h: Mehl, fehlen, kehren, mahlen, rühren,
führen usw. Gleich und ähnlich klingende Wörter:
backen - packen, Gebäck - Gepäck, Laib - Leib,
Ofen - offen, mahlen - malen, füllen - fühlen usw.
e) ^4w/sätzc/ten.: Erlebnisaufsätzchen im Anschluss
an Lehrausgänge. Ich hole Brot. Gespräch im La-
den usw.
f) Sprüche it/zd Ketfensarren: Milch und Brot
macht Wangen rot. Fleiss bringt Brot, Faulheit Not.
Unser tägliches Brot gib uns heute! Im Schweisse
deines Angesichtes sollst du dein Brot essen. Brich
dem Hungrigen dein Brot! Sein Brot selber ver-
dienen. Bei Wasser und Brot usw.

3. Rec/mere: Preistabellen anfertigen und damit Be-
rechnungen anstellen. Mehlverbrauch des Bäckers.
Uebergewicht. Gewichtsverlust. Vom Wägen (q, kg,
g, Pfund). Wir kaufen Brot und andere Backwaren
(Fr. und Rp. Verkäuferiis, Schulmünzen).

4. DarsfeZZere :

a) Zeichnen: Geräte des Bäckers. Dinge im Laden.
Der Backofen. Brote auf dem Gestell. Allerlei Ge-
bäck usw.
b) Formen: Allerlei Gebäck.
c) Scheren; Mailänderli u. a. Backwaren.

5. Singen: Kuchenbacken (Schweizer Musikant 3).
D'Chüechli von E. Broechin (Schw. Musikant 3).

D. Kundert.

Summer
RZaite jTZimeZ, schneetcüss RoZgge,
tcar/ni Lü/tZi üheretn TaZ

und int ZetscZite Gioett und UT/iggeZ
Sunne — Sunne üfeeraZ/

D ZLeZder ruusched, d Fire gZänzed,
dßächZi hüp/ed üher ds Fe/d,
d FögeZ singed i de Räume,
Freud isch t dr ganze lUeZt.

Rii/i Aehri u/ de FeZder,
si sind users tägZi Brot.
Surnmersunne, giZ> ne fFärnti,
und mir Ziidet gtcüss feä Not/

D. Kundert.

Die Bevölkerungszahlen von Argentinien
Bei den letzten zwei Bevölkerungszählungen im Jahre 1895

und 1914 hatte Argentinien 3,9 bzw. 7,9 Millionen Einwohner.
Die dritte Zählung vom Mai 1947 ergab 16,1 Millionen. Davon
leben über 3 Millionen in der Stadt Buenos Aires und 52 Pro-
zent, d. h. 9,3 Millionen in den zwei Provinzen Buenos Aires
und Santa Fé. Cordoba, die drittstärkst bevölkerte Provinz, hat
auf 160 000 km- —. also fast auf dem vierfachen Boden der
Schweiz — nur 1,45 Millionen Einwohner. Bei einem Gesamt-
gebiet von 2,8 Millionen km- beträgt die Bevölkerungsdichte
Argentiniens keine 6 Menschen auf den km-. * *

Archiv für das schweizerische
Unterrichtswesen 1946

Der 32. Jahrgang des mit Unterstützung des Bundes
von der Konferenz der kantonalen Erziehungsdirek-
toren herausgegebenen Archivs für das schweizerische
Unterrichtswesen ist als stattlicher Band in der ge-
wohnten Aufmachung erschienen (Verlag Huber &
Co., Frauenfeld). Neben den zahlreichen statistischen
Tabellen über unsere Staatsschulen, die dem Schul-
Politiker unentbehrliche Dienste leisten, hat die Re-
daktorin, Frl. Dr. E. L. Bähler, Aarau, den Band durcît
wertvolle Beiträge anerkannter Pädagogen und Schul-
manner bereichern können.

Ein Nachruf auf Landammann Dr. Carl Rusch, Er-
ziehungsdirektor von Appenzell-Innerrhoden, der sich
während vieler Jahre um die Hebung der Schule und
des Lehrerstandes seines Kantons erfolgreich bemühte,
gibt eine eindringliche Darstellung der vielgestaltigen
Tätigkeit des obersten Dieners eines kleinen Landes.
Professor Dr. Leo Weber, der neue Vorsteher der Leb-
rerbildungsanstalt Solothurn, zeichnet in einer von
umfassender Kenntnis der pädagogischen und philo-
sophischen Literatur zeugenden Studie das Bild Pesta-
lozzis im Lichte der Nachwelt. Von Interpreten wie
Natorp, Wiget, Würzburger und andern ausgehend, die

aus grundsätzlicher Besinnung zu Pestalozzi Stellung
nehmen, deckt der Verfasser an der Vielheit der ver-
tretenen Standpunkte den unerschöpflichen Reichtum
des Pestalozzischen W erkes eindrücklich auf. Ebenso
lesenswert ist der Beitrag von Professor Louis Mev-
lan, Lausanne, «Les constantes de l'école de culture».
Er gipfelt in der Feststellung, dass, um den Menschen
zur Kultur zu führen, es weniger der Spezialisten als

umfassender Persönlichkeiten bedarf, so wie es Pesta-
lozzi in seinem Schwanengesang verlangte.

Eine recht grosse Beachtung ist auch der Abhand-
lung von Alt-Landammann J. Müller, Näfels, über die

Kindergärten in der Schweiz zu wünschen. In behcr-
zigenswerten Worten tritt der Verfasser für den Aus-
bau der Kindergärten ein, denen die Fürsorge für die

geistige und körperliche Entwicklung des vorschul-
Pflichtigen Kindes anvertraut ist, eine Aufgabe, die

weit üher die frühere Zweckbestimmung des Kinder-
gartens als Kinderbewahranstalt und sozialen Notbe-
helf hinausgeht. Dementsprechend sind auch die An-

forderungen an die Kleinkinderlehrerin gestiegen, und
ihre Ausbildung musste verlängert und vertieft werden.
Viele Gemeinwesen lassen sich glücklicherweise den

weiteren Ausbau der Kindergärten und deren zweck-

mässige Einrichtung angelegen sein.
Wie üblich enthält das Jahrbuch auch eine Biblio-

graphie der pädagogischen Literatur in der Schweiz.
Sie umfasst für die Neuerscheinungen des Jahres 1945

34 Seiten, ein Beweis, wie rührig die Pädagogen im
Lande Pestalozzis sind. Der Archivband ist auch durch
zwei neue Statistiken bereichert. In der einen werden
die staatlichen Gehälter der Lehrkräfte an der Volks-
schule aufgeführt, wie sie am 1. Januar 1947 ausge-

richtet wurden. Leider konnten die freiwilligen Ge-

meindezulagen in der Statistik nicht berücksichtigt
werden. Ein Vergleich der Gesamtbesoldungen ist auf

Grund der vorliegenden Angaben also nicht möglich.
Den Schulbehörden wird die Statistik üher den

Schulhausbau 1925—1945 besonders wertvolle Hin-
weise geben. Sie enthält Angaben über Architekten,
Klassenzimmer, Spezialräume, Turnhallen, Lehrer- und

GEOGRAPHISCHE NOTIZEN
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Abwartswohiiungen, gibt Aufschluss über die Bau-
kosten und ist durch einen bebilderten Anhang «Wand-
lungen im Schulhausbau», von Architekt Conrad D.
Furrer, Zürich, bereichert. Hans Egg.

Appenzeller Kantonalkonferenz
Zur diesjährigen Kantonalkonferenz versammelte

sich die Lehrerschaft der 20 ausserrhodisclien Gemein-
den am 5. Juni in Walzenhausen. Ausser den 150 Ak-
tivkollegen waren auch zahlreiche Arbeitslehrerinnen
sowie Behördemitglieder anwesend. Präsident H. Frisch-
kneclit (Herisau) wies in seinem ausführlichen und
wohlgeformten Jahresbericht einleitend auf die dank-
bar und freudig stimmende Tatsache hin, dass die
Landsgemeinde 1947 durch Annahme der Besoldungs-
vorläge endlich eine eindeutige Antwort erteilt hat
auf die noch vor Jahresfrist von uns gestellte bange
Frage, ob wir wohl noch länger zusehen müssten, wie
andere Erwerbsgruppen die Wiederherstellung des
frühern Reallohnes buchen können, während wir Leh-
rer uns mit weniger zufrieden geben müssen. In kurzen
Zügen vermittelte der Berichterstatter sodann einen
Rückblick auf den während zwei Jahren geführten
Kampf um bessere Besoldungsverhältnisse (siehe SLZ
vom 7. 2. und 9. 5. 1947). — Die Mutationen im Lehr-
körper zeigen folgendes Bild: Durch den Tod verlor
der KLV drei AltkoRegen, durch Rücktritt vom Schul-
dienst fünf und durch Wegzug aus dem Kanton drei
KoUegen; neu in den KLV aufgenommen werden
konnten se:chs junge KoUegen. — Ausser Besoldungs-
fragen beschäftigten den Vorstand in seinen sechs

Sitzungen u. a. auch folgende Fragen: Abschluss eines
koUektiven Haftpflichtversicherungs-Vertrages; ein
Gesuch des St.-GaRisch-Appenzellischen Kindergärt-
nerinnen-Verbandes run Anschluss der in unserni Kan-
ton ansässigen Kindergärtnerinnen an den KLV, wobei
die GesuchsteUerinnen aber einsehen mussten, dass

sich ein solcher Anschluss nur schwer rechtfertigen
liesse und ihr Gesuch schliesslich zurückzogen. Der
Verkehr des KLV nach aussen, vorab mit dem SLV
und dem Kantonalen Arbeitslehrerinnenverbande, ge-
staltete sich aus verschiedenen Gründen reger als ge-
wohnlich, mit dem Arbeitslehrerinnenverband des-

halb, weil die von ihm aufgeteilten Besoldungsansätze
für die Landsgemeindevorlage der Einfachheit halber
vom KLV in seinen Eingaben übernommen wurden.
— Durch Aufgebot oder Einladung der Landesschul-
kommission hatten die Lehrer unseres Kantons man-
nigfache Gelegenheit zur Weiterbildung: in Flawil für
den Unterricht an landwirtschaftlichen Fortbildungs-
schulen, auf der Lenzerheide im Skifahren, in Heiden,
Teufen, Herisau und Waldstatt im Aneignen der neuen
schweizerischen Schulschrift. — In den beiden letzten
Sitzungen des Berichtsjahres hatte sich der Vorstand
mit der zur dringenden Notwendigkeit gewordenen
Sanierung der Lehrerpensionskasse zu befassen. — Aus
Mitteln der «Kur- und Wanderstationen» des SLV
flössen auch dieses Jahr wieder Zuwendungen in un-
sern Kanton. Dem Dank für diese wertvoUe Hilfelei-
stung fügte der Berichterstalter die an alle Kollegin-
nen und Kollegen gerichtete Ermunterung bei, dieser
Institution die Treue zu halten, oder — wo dies noch
nicht geschehen ist — Mitglied zu werden. — An
SteRe des zurücktretenden A. Fetz (Wolfhalden)
wurde Kollege K. Bänziger (Heiden) in den Vorstand
gewählt. In der Geschäftsprüfungskommission wurde

der nach Liitzelflüh weggezogene E. Jakob durch Kol-
lege M. Robner (Walzenhausen) ersetzt.

Anschliessend hielt Prof. Dr. IL. Sc/i/äp/er (Tro-
gen) sein nach Inhalt und Form gleichermassen be-
merkenswertes Referat über «Demokratie und Aristo-
kratie in der Appenzellergeschichte des 17. und 18.

Jahrhunderts». Im ersten Teil seiner Ausführungen
gab der Referent einen umfassenden Ueberblick auf
die jener Epoche eigenen Rechtssammlungen, die sog.
Landbücher. Ebenso Aufschlussreiches und Unbe-
kaimtes förderten die Darlegungen über den Aufbau
des Staates und die Institutionen der appenzellischen
Demokratie im 17. und 18. Jahrhundert zutage, u. a.

über jenes ebenso gesunde wie gefahrenreiche Kräfte-
messen zwischen Volkssouverän und Obrigkeit. Der
Referent wies darauf hin, dass die damalige «obrig-
keitliclie Tendenz» mit dem Dahinsinken der Zustände
eines 17. und 18. Jahrhunderts für die Gegenwart
nichts an Aktualität eingebüsst hat. Als bodenständiger
Appenzeller und damit als überzeugter Verfechter und
Träger des demokratischen Staatsgedankens fügte Pro-
fessor Schläpfer seinen Ausführungen in freimütiger
Weise einige ebenso kritische wie mutige Bemerkun-
gen zur Form und Gestaltung der heutigen Landsge-
meinde bei, damit aufs schönste die Tatsache verleben-
digend, dass die Demokratie, um die unser kleines
Volk während Jahrhunderten zäh und leidenschaftlich
gekämpft hat, durchaus nichts Selbstverständliches ist
und von jedem Bürger sehr viel verlangt, «nämlich
dauernde Aktivität, nie erlahmende Wachsamkeit und
nicht zuletzt Mut».

Gemeindehauptmann Hohl überbrachte den Grass
des Tagungsortes und Pfarrer Däscher sprach als Ver-
treter der Landesschulkommission. *1.

Zürcher Schulkapitel
SchuZfeapitel ßiiiac/t. Die zweite Kapitelsversamm-

lung dieses Jahres war gänzlich dem Gesang gewidmet.
Zur Begutachtung stand das Schweizer Singbuch. Die
Referenten E.Meister, Bassersdorf (Unterstufe), C.

Mäder, Bülach (Mittelstufe) und H. Leuthold, Glatt-
felden (Oberstufe), vertraten die Thesen der Stufen-
konferenzen, welche das schöne Gemeinschaftswerk
zur Obligatorischerklärung empfahlen. Es soll als ein
ausserordentlich begrüssenswertes Mittel zur Verbin-
dung der verschiedenen Regionen, besonders der Ost-
Schweiz, anerkannt werden. Einen Antrag, die end-
gültige Beschlussfassung über die Leitsätze, die sich
auf die Oberstufe beziehen, zu verschieben, bis das

Begehren der Sekundarlehrerkonferenz um Verlange-
rang der Begutachtungsfrist entschieden sei, wurde zu-
gestimmt. Die übrigen Thesen fanden mit geringfügi-
gen Aenderungen Annahme. Wenn in Bälde auch noch
ein Singbuch für die Mittelschule erscheint, wird die
Reihe von unten bis oben geschlossen sein.

Die Kollegen K. Graf und W. Hirt, Bülach, zeigten
in zwei anregenden Lektionen, wie in kurzer Zeit mit
der Tonika-Do-Methode Erfreuliches erreicht werden
kann.

Zum Schluss gab Herr E. Hörler, Musiklehrer am
kantonalen Oberseminar und am Konservatorium, eine
Einführung in seine «Kieme Musiklehre». Man lernte
in ihm einen liebenswnirdigen, aufgeschlossenen Me-
thodiker kennen, der in den Anwesenden rasch eine
herzliche und sangesfreudige Stimmung zu schaffen
wusste, so dass allgemein der Wunsch laut wurde, unter
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seiner Leitung bald weiter eindringen zu dürfen in
seinen neuartigen Lehrgang.

Da in nächster Zeit weitere Begutachtungen erledigt
werden müssen und auch über den neuesten Entwurf
zu einem Schulgesetz noch zu reden sein wird, soll ein
ausserordentliches Kapitel mit anschliessender Ver-
Sammlung der Bezirkssektion des kantonalen Lehrer-
Vereins abgehalten werden. -nd"

P/ä//ibon. FersammZung vom 20. Mai in Kyburg.
Die Rechnungsbücher von Dr. Honegger für das

4., 5. und 6. Schuljahr verlangen vom Lehrer, der sich
in die früheren Lehrmittel eingearbeitet hatte, dass er
sich nicht nur in bezug auf die Stoffdarbietung, son-
dern auch in methodischer Hinsicht umstelle. Der Ver-
fasser möchte mit seinen Aufgabensammlungen dazu
helfen, dass die Schüler nicht bloss «richtig rechnen»
und wissen, «wie man's macht», sondern zu sachge-
mässen Einsichten in das Wesen der Zahlen und in
die Verfahrensweisen gelangen. Das denkende Rech-
nen soll nicht bloss aus der Welt des Kindes rechne-
rische Aufgaben auswerten, sondern ihm die Welt der
Zahlen selbst lebendig machen. Unter Mithilfe des
Lehrers sollen durch Selbsttätigkeit die Erkenntnisse
reifen, welche zur selbständigen Lösung von alltäg-
liehen mathematischen Problemen befähigen.

Solche Zielsetzimg und die ihr gemässen Methoden
schaffen in den mehrklassigen Landschulen Schwierig-
keiten, die nicht bloss mit der Umstellung vom Alten
zinn Neuen zusammenhängen. In den vier-, sechs- und
achtklassigen Schulen, wo der Lehrer der einzelnen
Klasse täglich höchstens 15 bzw. 10 Minuten im Fache
Rechnen widmen kann, ist seine notwendige, helfende
und überwachende Mitarbeit nie in dem Masse mög-
lieh, wie sie vorausgesetzt wird. So erklären manche
Lehrer, dass ihnen eine befriedigende Lösung der ge-
stellten Aufgabe nicht oder nur auf Kosten anderer
Fächer möglich sei.

Unter diesen Umständen sahen die Kapitularen
aller Stufen dem Vortrag von Herrn Prof. Honegger
über «Aufgabe und Gestaltung des Rechenunterrichts»
mit grösstem Interesse entgegen. Das Referat und die
mehrstündige Aussprache waren von gegenseitigem
kollegialem Verständnis und Verständigungswillen ge-
tragen und vermochten dementsprechend klärend und
ermutigend zu wirken. — Zielsetzung und Methode
wurden im Ganzen anerkannt, in Einzelheiten disku-
tiert. Die Hauptforderung der Lehrer in ländlichen
Mehrklassenschulen geht auf ein eindeutig ausgeschie-
denes Minimalprogramm, für das auch vermehrtes
Uebimgsmaterial gegeben werden muss. Sekundär- und
Mittelschulen haben sich in ihren Prüfungsaufgaben
'dann an dieses zu halten. Der jetzige Zustand wird
Dorfschulen, wo der Lehrer die einzelnen Klassen min-
destens während zwei Dritteln einer Unterrichtsstunde
selbständig arbeiten lassen muss, nicht gerecht und
bringt eine Benachteiligung der Kinder beim Ueber-
tritt in die nächste Stufe. — Der Verfasser anerkennt
diese Problematik und sichert für die bevorstehende
Bearbeitimg weitgehende Berücksichtigung zu. Eben-
falls überprüfen wird er die benützten Sachgebiete
und die sprachliche Formulierung der Aufgaben.

Anschliessend kamen die drei Rechenlehrmittel der
Unterstufe (Klaus, Ungricht, Bleuler), alle drei Bände
des Schweizer Singbuches (Feurer, Fisch, Schoch) und.
das Physiklehrmittel für die Sekundärschule (Hertli)
in verschiedenen Kurzreferaten zur Sprache. Die Ver-

Sammlung stimmte den Thesen zur Begutachtung der
genannten Lehrmittel ohne Ausnahme zu. /s.

Bericht über das SeZiuZZcapiteZ IFintertZiur. — Am
31. Mai 1947 tagte das Schulkapitel des Bezirkes Win-
terthur imVolkshaus. DieKapitularen gedachten zweier
im letzten Quartal verstorbener Kollegen, Heinrich
Meister, Sekundarlehrer in Oberwinterthur, und Karl
Miethlich, Alt-Lehrer in Elgg. Deren Leben und Wir-
ken wurde in einem Nachruf von den Herren E. Som-
mer und E. Brunner gewürdigt. — Darauf begrüsste
der Präsident die Kapitularen, die als Hauptgeschäft
sieben neue Lehrmittel zu begutachten hatten. Er wies
hin auf die Bedeutung der Begutachtung von Lehr-
mitteln durch die Lehrer. Die Schulbücher werden
von unsern Kollegen verfasst; sie werden im Unter-
rieht erprobt, von der Stufenkonferenz überarbeitet
imd an den Kapiteln der gesamten Lehrerschaft zur
Stellungnahme vorgelegt. So stimmte die Versammlung
über die Rechenlehrmittel der 1.—3. Klasse der Pri-
marschule ab. Während die Rechenfibel für die erste
Klasse von Olga Klaus als Ganzes gutgeheissen wurde,
lehnten die Kapitularen das Rechenbuch für die 2.
Klasse von E. Ungricht in der vorliegenden Form ab.
Auch das Rechenlehrmittel für die 3. Klasse wurde
angenommen; es soll laut dem Lehrplan noch eine
kleine Erweiterung erfahren.

Ferner lagen die drei Schweizer Singbücher für die
Unter-, Mittel- und Oberstufe zur Begutachtimg vor.
Alle drei Singbücher entsprechen den Bedürfnissen
der verschiedenen Schulstufen, so dass sie mit einigen
zusätzlichen Erweiterungen gutgeheissen wurden.

Für das Physiklehrmittel der Sekundärschule von
P. Hertli ist eine abschliessende Beurteilung noch ver-
früht, da vielen KoRegen in den vergangenen Jahren
eine ausreichende Erprobimg nicht möglich war.

Dank der straffen Leitung und der tüchtigen Mit-
arbeit der Lehrer in den einzelnen durchgeführten
Stufenkonferenzen des Kapitels konnte die grosse Ar-
beit in einem halben Tage bewältigt werden. E. F.

Zürich I. /Ibt. Die 1. Abteilung versammelte sich
in der Aula des Schulhauses Hirschengraben. Nach Er-
ledigung der üblichen einleitenden Geschäfte wählte
die Versammlung den Kapitelspräsidenten, Herrn
Joachim Klimm, als ihren Vertreter an die Prosynode.

Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand die Be-

gutachtung verschiedener Lehrmittel: Rechenbücher
der Unterstufe, Singbuch der Unter-, Mittel- und Ober-
stufe, Physikbuch der Sekundärschule. Zur rascheren
Erledigung der Begutachtungen tagte das Kapitel in
drei Sektionen nebeneinander. Nach einleitenden Re-
feraten erfolgten die Abstimmungen, welche teils ein-
stimmig, teils mehrheitlich die Annahme der von der
Referentenkonferenz aufgestellten Thesen bzw. weni-

ger Abänderungsanträge ergaben. Die vereinigten Sek-

tionen stimmten anschliessend sämtlichen Anträgen zu.
Die Wünsche und Anträge, welche eine Kapitels-

kommission zur Abänderung oder Ergänzung der Ver-
Ordnung über das Volksschulwesen vom 31. März 1900

zusammengestellt hatte, begründete Herr G. Burkhard.
Der vorgerückten Zeit wegen wurde die Diskussion auf
eine der nächsten Kapitelsversammlungen verschoben.

/«
2. Abteilung fFersammZung com 21. Juni 1947j.
1. Das Kapitel stimmte den Anträgen der drei Stu-

fenkonferenzen betr. die Begutachtung von Lehrmit-
teln zu (Rechenlehrmittel von O. Klaus, E. Ungricht ^

496



und E. Bleuler; Gesangbücher der Unter-, Mittel- und
Oberstufe; Physik von P. Hertli).

2. An die Prosynode vom Herbst wird der Präsi-
dent abgeordnet.

3. Der Präsident referierte über die Revisions-
wünsche zur Verordnung zum Volksschulgesetz, wel-
die eine Kommission in 6 Sitzungen ausgearbeitet
hatte. Das Kapitel leitet nicht fertig formulierte Para-
graphen weiter, sondern gibt einen Beitrag zu einer
«Ideensammlung». *

3. Abf. Die Versammlung befasste sich in erster Linie
mit der Begutachtung von Lehrmitteln. Die Thesen
der Referentenkonferenzen wurden für die Schweizer
Ringbücher der 1. und 2. Stufe, für die Rechnungs-
biicher der 1. und 3. Klasse, sowie für das Physikbuch
für Sekundärschulen einstimmig gutgeheissen. Zum
Singbuch der Oberstufe wurde eine Stellungnahme ab-
gelehnt, da der Zeitpunkt zu einer Stellungnahme ver-
friiht sei. Einzig um das Rechnungsbuch der 2. Klasse,
von E. Ungricht, erhob sich eine lebhafte Diskussion.
Knapp zwei Drittel der Stimmenden sprachen sich
gegen die vorgeschlagene eindeutige Ablehnung des
Lehrmittels aus. Sie beschränkten sich auf den Wunsch
nach einem Lehrmittel, das die Idee des Zählens in
der fortlaufenden Reihe und ihre Darstellung besser
betont. Im übrigen wurden die von der Referenten-
kommission geforderten Aenderungen des Buches im
wesentlichen gutgeheissen.

Im Vordergrund der zu behandelnden Geschäfte
stand ferner die Beurteilung der Kapitelskommission
zur Verordnung, zu den Reglementen und Weisungen
über das neue Volksschulgesetz. R. IL.

4. Abteilung fUersamm/ung 21. Juni 7947).
Zur Begutachtung der Lehrmittel tagte das Kapitel in
zwei Sektionen: Elementar- und Mittelstufe, Sekundär-
und Oberstufe, welche dann Anträge stellten, die vom
vereinigten Kapitel genehmigt wurden. Die Thesen der
«Referentenkonferenz» wurden mit zwei Aenderungen
angenommen.

Der Vizepräsident, Herr Gerhard Egli, referierte
über die Vorschläge der Kommission zur Abänderung
bzw. Ergänzung der Verordnung über das Volksschul-
wesen vom 21. März 1900. Er beantragte, die 4. Abtei-
lung möchte in ihren Vorschlägen folgenden Wunsch
betonen: «Die 4. Abteilung wünscht, dass mit dem Er-
scheinen des Entwurfs der Verordnung zum neuen
Schulgesetz der Lehrerschaft nochmals Gelegenheit
gegeben werde, diese Verordnung zusammen mit an-
deren Verordnungen, wie Lehrplan usw., durchzube-
raten und gegebenenfalls Wünsche und Vorschläge zur
Abänderung bzw. Ergänzung einzureichen.» Diesem
Antrag sowie den Vorschlägen der Kommission wurde
zugestimmt.

Da es sich im Verlauf der Verhandlungen über die
Lehrmittel gezeigt hatte, dass in der Lehrplankommis-
sion die Elementarstufe nicht vertreten war, steht das
Kapitel Antrag an die Prosynode, dafür besorgt zu
sein, dass in einer solchen Kommission alle Schulstu-
fen vertreten sind. D. P/.

iOVissz'sc/te Tc/een/e/ire*
Die Autonomie des /ndifüZuums in der sittlichen.

Entscheidung gibt ihm die Möglichkeit, im Subyefctiren
das Allgemeine zu /inden.

.*) Gedanken aus Vorträgen zur platonischen Ideenlehre in
freier Nachbildung.

Kantonale Schulnachrichten
Schaffhausen.

Schulbezirk Klettgau. Im geschmackvoll renovierten
Kirchlein zu Osterfingen tagte die Lehrerschaft beider
Volksschulstufen des Bezirks Klettgau unter ihrem
neuen Präsidenten Johannes Tscharner (Oberhallau).
Der Schülerchor des Dorfes eröffnete die Tagung mit
zwei prächtigen Liedern und verlieh damit im voraus
die weihevolle Stimmung zu dem lehrreichen Vortrag
von Seminardirektor Dr. W. Schohaus in Kreuzlingen,
über Berufskonflikte des Lehrers.

Die Schwierigkeiten in der Ausübung des Lehrer-
berufes können äusserer und innerer Natur sein. Ob
und wie sie überwunden werden, hängt von der gei-
stigen Grundhaltung des Lehrers ab. Auf unmittelbar
sichtbare Resultate wie im Gewerbe kann der Lehrer
nicht zählen; sein Ziel ist die sittliche Vollkommen-
heit des Zöglings. Zu Konfliktserscheinungen können
sowohl Uebersättigung im Umgang mit den Kindern
wie auch Ermüdungsgefühle bei längerer Praxis füh-
ren. Zur Behebung innerer Hemmungen für den Leh-
renden wie für den Lernenden kann ein harmonisches
Verhältnis zwischen Lehrer und Schüler verhelfen.
Jeder Lehrer sollte sich auch ausserhalb der Schule
mit den Schülern abgeben; er sollte sich vermehrt der
Schüler persönlich annehmen, sich erkundigen über
ihre Liebhabereien, über ihre Berufsabsichten und
auch über die Familienverhältnisse. Die Bereitschaft
zu solcher Kontaktnahme auf Seite der Schüler ist da.
Der Schüler verlangt darnach, dass der Lehrer sich um
seine Eigenart bekümmert. Voraussetzung zu dieser
Erziehung ist, dass der Lehrer dem Schüler wahrhaf-
tige Liebe entgegenbringt; niemals darf die Liebes-
kraft versagen. In der von Liebe erfüllten Gemein-
schaft zwischen Lehrer und Schüler liegt die zeugende
Kraft zur aktiven Gestaltung des Menschen, was nach
Goethe Bildung bedeutet, nicht Häufung des Stoffes. —
Der aus der Tiefe geschöpfte Gedankenreichtum war
eine Fülle von Belehrungen, die ein jeder Zuhörer mit
grosser Aufmerksamkeit anhörte, zur inneren Ver-
wertung.

In einem zweiten Referat schilderte Lehrer Paul
Rahm in Schieitheim das Schulwesen im benach-
harten Deutschland, von dem an dieser Stelle bereits
berichtet wurde.

In Erledigung der Konferenzgeschäfte gedachte der
Präsident der verstorbenen KoUegen Paul Gasser in
Schieitheim und Samuel Wanner in Trasadingen,
denen die übliche letzte Ehre erwiesen wurde. Dann
begaben sich Mitglieder und Gäste ins «Bad» Oster-
fingen, um heim gemeinsamen Mittagessen in privaten
Gesprächen Meinungen auszutauschen und die Freund-
schaft und Kollegialität zu pflegen. 7?. ff.
Solothurn.

Die Aritte Bezirk.ssc/iu/k/ase. Im Kantonsrat wurde
ein Postulat eingereicht, worin der Regierungsrat er-
sucht wird, den Schülern den Besuch der dritten Be-
zirksschulklasse zu erleichtern. Der Erziehungsdirektor
nahm das Postulat gerne entgegen: so wertvoll für den
fähigen Schüler ein weiteres Schuljahr sein kann, so
wenig begeistert wäre er für die obligatorische Ein-
führimg des neunten Schuljahres für die Knaben (bei
den Mädchen: Es wird den Gemeinden überlassen,
das 3. Jahr für die hauswirtschaftliche Ausbildung
zu verwenden). Den kleineren Bezirksschulen wird
es aber nicht möglich, eine eigentliche dritte
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Klasse zu fuhren, währenddem sie an den gros-
seren, zum Teil seit Jahrzehnten besteht (Gren-
chen, Solotliurn, Ölten, Biberist, Schönenwerd, Bals-
thai usw.). Das Postulat wird den Anstoss geben, dass

durch Beiträge von Staat und Gemeinden ein Schüler
die dritte Klasse einer benachbarten Bezirksschule
durchlaufen kann, ohne selber mit einem Schulgeld
belastet zu werden, wie das bisher der Fall war. Sicher-
lieh ein begrüssenswerter Fortschritt. — A. Br.

Schweizerischer Lehrerverein

St. Gallen.
Em;/ Dürr, G ros.$ra tsp räs zYZent. Wieder einmal ist

einem aktiven Lehrer die seltene Ehre zuteil geworden,
die gesetzgehende Behörde des Kantons zu präsidieren.
Emil Dürr, der sehr aktive Präsident des Kantonalen
Lehrerverems St. Gallen, hat in der Maisession des
Grossen Rates erstmals seines Amtes mit Sachlichkeit
und Ruhe gewaltet und sich als tüchtiger Pariamen-
tarier ausgewiesen. Die et.-gallische Lehrerschaft he-
glückwünscht ihren Präsidenten zu der hohen W ürde.

JFerterfeiWimg der Le/irerse/ia/f. Gemäss den an der
Delegiertenversammlung gefassten Beschlüssen (Refe-
rat Adolf Näf) bereitet der Vorstand des Kantonalen
Lelirervereins entschieden die Weiterbildung der Leh-
rerschaft vor, und zwar zunächst dadurch, dass er
durch Zirkular an seine Bezirkssektionen eine Liste
von «Spezialisten» für Referate, Kurs- und Exkursions-
leitung, als Preisrichter, Verfasser von Artikeln oder
Abhandlungen und Berater für die verschiedensten
Kulturgebiete aufzustellen sucht. Gleichzeitig bemüht
er sich, die Spezialkonferenzen, Arbeitsgruppen und
Arbeitsgemeinschaften weiter auszubauen oder zu
neuem Leben zu erwecken. B. B.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Ausstellung :

Nordirländische Kinderzeichnungen
Linol- und Holzschnitte, Kartoffeldrucke, Bleistiftzeichnungen,
Wasser- und Deckfarbenarbeiten, Klebarbeiten, Photos.

Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. Samstag und Sonntag bis
17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen. Primär-
schüler haben nur in Begleitung von Erwachsenen
Zutritt.

Sprach-Aufenthalte
Die gleiche Rubrik wird im Organ der Société pédagogique de la
Suisse romande geführt. Einsendungen an Red. SLZ. Taxe Fr. 1.—

Sekretariat: BeckenhofstrasBe 31, Zürich; Telephon 28 08 95
Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 26 1105

Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Wohlfahrtseinrichtungen
Im ersten Halbjahr 1947 wurden vom Sekretariat

des SLV auf Grund der Beschlüsse der zuständigen
Stellen folgende Beträge ausbezahlt: Aus der JUaisen-

sti/tong Fr. 11200.— an 51 Familien; aus dem HiZ/s-
/oracZs an Gaben Fr. 4416.50 in 16 Fällen, an Darlehen
Fr. 5100.— in 9 Fällen; aus der Kzt runters fü tziings-
küsse (Stiftung der Kur- und Wanderstationen
Fr. 3900.— in 13 Fällen. Das Sekretär/«;.

Stiftung der Kur- und WanderStationen
Wer das Ausland bereist, kann von uns gut empfoh-

lene Hotel-Adressen erfragen, und zwar von folgenden
Ländern: Oesterreich, Frankreich, Italien, Belgien und
Holland.

Wer in der Heimat Ferien macht, dem dienen u:i-
sere Landkarten. Neu kann bezogen werden die präcli-
tige Exkursionskarte: 1:25 000 Säntis-Churfirsten- und
Alvier-Gebiet. Wie bisher: Die Obertoggenburger E\-
kursionskarte, Karten von Ragaz, vom Bielersee, Mei-
ringen und weitere Umgebung, Kandersteg, und ver-
schiedene Seliulkarten, Karten des Kantons St. Gallen
und Appenzell, alle zu Vorzugspreisen. Ferner Führer
der Zentralschweiz, von Arosa, Spiez, Freiburg, Neu-

enburg usw., sehr verbilligt.
Wer ein gutes Ferienbuch der Büchergilde wünscht,

z. B. die Sommerbücher «Sizilien» und «Sardinien»
zu je Fr. 3.90, prächtig illustriert, und andere mehr,
wende sich an uns.

Im 3. Quartal sind 8 Neuerscheinungen der Bücher-
gilde erhältlich:

Revision der Bibliothek
Die Revision der Bibliothek und Bildersammlung findet

vom 21. Juli bis 9. August statt. Der Ausleihverkehr ist
während dieser Zeit eingestellt; das Lesezimmer bleibt ge-
schlössen. Wir bitten unsere Mitglieder um Rücksendung
der vor dem 31. Mai bezogenen Bücher und Bilder.

E. Ramseyer: Der gelbe Streifen, Nr. 492, Fr. 6.— ; Romain
Rolland: Johann Christoph, Nr. 493, Fr. 18.— (2 Bände);
Vicki Baum: Kautschuk, Nr. 494, Fr. 9.— ; M. Cole: Tapfer und

unentwegt, Nr. 498, Fr. 7.— ; Jan de Hartog: Hollands Glorie,
Nr. 494, Fr. 8.—; Jack London: Der Seewolf, 495, Fr. 6.—;
Rachel L. Carson: Unter dem Meerwind, Nr. 497, Fr. 7.—;
L. Caroll: Alice im Wunderland, Nr. 499, Fr. 4.50. Nachdruck
im 3. Quartal: Hesse: Narziss und Goldmund, Nr. 374, Fr. 7.—;
Cronin: Zitadelle, Nr.294, Fr. 7.— ;Wolfgang Sonntag: Held des

Friedens, Nr. 337, Fr. 7.—; Komain Rolland: Verzauberte Seele,
Nr. 223/24/25, je Fr. 7.— (3 Bände) ; Romain Rolland: Peter
Lutz, Nr. 226, Fr. 5.—; L.Tolstoi: Anna Karenina, Nr. 442,

Fr. 9.—.

Die Bücher können zu den vorteilhaften Gilden-
preisen durch uns bezogen werden. Man wende sich

an die Geschäftsstelle:
Frau C. MäZZer-lFaZf, Au /BZtemfc/j.

Für 16jährigen Welschschweizer wird Ferienplatz (15. Juli
bis 15. August) in der deutschen Schweiz gesucht. Ort zwischen
800—1000 m. Adressen an : F. Leuba, Apotheke, Corcelles
(Neuenburg).

Ferienaufenthalt
Holländisches Lehrerehepaar sucht Verbindung mit

einer Schweizer Familie, um im Austausch einige Fe-
rienwochen in der Schweiz verbringen zu können; da-
für wird ein Ferienaufenthalt in Holland, privat oder
Hotel geboten. Sich wenden an A. Hartmeier, Lehrer,
Fimmelsberg (Thg.).

Anmerkung der Redaktion
Nachdem nun die Abstimmung über die AHV ein

so schönes Ergebnis gezeitigt hat, gebührt es sich, allen
denen zu danken, die an ihrem Platze zu dem Erfolge
mitgewirkt haben. Das ist eingangs dieser Nummer ge-

schelten. An dieser SteZZe aber gehört es sich festzu-

halten, dass alles was in diesem Blatte zugunsten 4er

AHV erschienen ist, die Sondernummer und alle v/ei-

tern Aufrufe, ausschliesslich das Werk des Pr.isi-
denten der Redaktionskommission, Seminarlehrer H.

C. Kleiner, war. Das sei hier dankbar eingefügt —

ohne sein Wissen; denn er würde die Notiz sonst sicher

energisch ablehnen. Sn-

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; 2. Stelle vacant. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Kleine Mitteilungen
Anstellung von Zollbeamten

Unter den Bewerbern, welche die Anstellungsbedingungen er-
füllen, wird die Auswahl auf Grund einer pädagogischen Prüfung
getroffen, welche sich auf die Muttersprache (Aufsatz), eine
zweite Amtssprache (Konversation, Diktat, Uebersetzung), bür-
gerliches Rechnen im Rahmen des Pensums der untern Mittel-
schulstufe, Schweizer Geographie sowie allgemeine Wirtschafts-
und Verkehrsgeographie, vaterländische Geschichte und Ver-
fassungskunde erstreckt. Nach seiner definitiven Wahl hat sich
der Zollbeamte während weitern 7 Jahren Tätigkeit im prak-
tischen Zolldienst durch Selbstausbildung und Besuch der von
der Zollverwaltung organisierten Fachkurse weiterzubilden. Auf
Grund der Ergebnisse von Fachprüfungen kann er stufenweise
bis zum Kontrollbeamten II. Klasse befördert werden und damit
eine Stellung erreichen, die im Maximum mit rund 10 bis 11 000

Franken besoldet wird.

SOMMERFERIEN
für 16-18jährige Mädchen, mit oder ohne Französisch-Unterricht,
in den WaHiser Alpen. — Wintersportferien. — Beste Referenzen.

Mlles Rufer, Lutry (Waadt)

Erinnern Sie Ihre Schüler daran, sich am

MAL-WETTBEWERB
J. M. PAILLARD

Juni bis September 1947 zu beteiligen.

Barpreise für die besten Arbeiten bis zu

Fr. 100.—

Wettbewerbs-Bedingungen in jeder Papeterie

oder durch Waser & Cie., Zürich, Löwenstr. 35

Französisch.*. Englisch,italienisch
garantiert in 2 Monaten in Wort und Schrift. Handelssekretär-
Diplom in 4 Monaten. Vorbereitung für Staatsstellen in 4 Mon.
Verlängerung ohne Preiserhöhung. Prospekte und Referenzen.

Ecoles Tanié, Neuchâtel 47, Luzern 47, Beilin-
zona 47 oder Zürich 47, Limmatquai 30. 2

P12620Z

Anstellung von Zollbeamten

Es ist beabsichtigt, anfangs 1948 eine Anzahl Aspi-
ranten für Stellen von Zollbeamten II. Klasse einzu-
stellen.

Anstellungs-
bedingungen

Besoldung

Anmeldungen

Schweizer Bürger, handlungsfähig, je-
doch nicht über 28 Jahre alt, mit guter
Allgemeinbildung (Mittelschule) und
genügender Kenntnis von wenigstens
zwei Amtssprachen; körperliche Eig-
linng.

Während der 12 Monate dauernden
Aspirantenzeit Fr. 448.75 bis Fr. 529.20

pro llonat. Anfangsbesoldung nach
der Wahl zum Beamten 5600 bis 7225
Franken pro Jahr. Die Minimalbesol-
dung richtet sich nach Dienstort,
Alter und Familienstand. Aenderun-
gen durch Neufestsetzung der Teue-
rungszulagen pro 1948 bleiben vorbe-
halten.

Selbstverfasste, handschriftliche,
in zwei Amtssprachen, mit Lebenslauf,
unter Beilage sämtlicher Schul-,
Lehr- und Arbeitszeugnisse, Studien-
ausweise usw. im Original oder be-
glaubigter Abschrift, Leumundszeug-
nis, Geburtsschein, Photo, Dienstbüch-
lein und ärztlichem Zeugnis über den
allgemeinen Gesundheitszustand, mit
besonderer Begutachtung der Hör-
und Sehorgane und Angabe einiger
militärischer und ziviler Referenzen
bis 15. August 1947 an die
EIDG. OBERZOLLDIREKTION
BERN 183 P 12334 T

St. daMlem und Umgfalbyiinjgi S

Obt Solidarität
und berücksichtigt bei Euren Einkäufen das gute St. Galler Geschäft

im [fr TitO(br5cEktcr ||
•OHA« i

MÖBEL
^ Amri«llung Wa»«rgoim M i

IN ST.GALLEN
empfiehlt sich für prima Patisserie, Glace, erstklassige
kalte und warme Küche — diverse Weine und Biere

H. KRÄNZ LIN, Unionplatz, Telephon 23684

Reserviert für

Frau Irma Epper
Arbas-Strumpfspeziaigeschäft

Neugasse 36. St. Gallen
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lAuioE- Reise- und Ferienziele m«fc—FT/A^
im Jubiläumsjahr
der Eisenbahn

W/r empfe/i/en uns der /.ehrersdiaft

Appenzell

TROGEN
Gasthaus u. Metzgerei Hirschen
empfiehlt sich den Gästen für Ferienaufenthalt, auch für Vereine
und Gesellschaffen. Geräumiger Saal. Prima Küche und Keller.
Mit höflicher Empfehlung A. Holderegger-Rhiener.

St. Gallen.
BAD RAGAZ Speiserestaurant NATIONAL

Zentral gelegen. - Geeignete Lokalitäten fur Schuien und Vereine. - Grosses Garten-
restaurant. - Massige Preise. - Schulen Spezialpreise.
Mit höflicher Empfehlung Der neue Inhaber: Fritz Brunner, Tel. 81304

Rorschach Hotel n. Kurhaus Waldau
Bestempfohlen für Schulen, Vereine, Kurgäste. Herrlicher Garten,
Säle, schönste Lage am Bodensee. Prima Küche.

Farn. Riedener-Fuehs.

Tlwrgau
Hotel Adler

Ermatingen / Untersee
Altbekanntes historisches Haus. Stets sehr ge-
pflegte Küche. Heimelig und gut für Kurgäste,
Gesellschaften und Schulreisen. Prospekte.
Tel. 8 97 13. Höfl. Empfehlung Frau E.HEER

Ermatingen am Untersee
Idyllisch gelegenes Dorf.^Ausgangspunkt zumTSchloss Arenenberg
mit Napoleon-Museum. Gondelsport - Strandbad. Spezialität: Fische.
Prospekt und Auskunft durch W. STÄHELI, Sekundarlehrer (Tel. 8 9743)
oder Verkehrsverein (Telephon 89632).

Sdaaffls.ati§en
NEUHAUSEN AM

Grosse, moderne Räume, grosse Gartenterrasse : vorzügliche Frühstücke und Zwischen-

Verpflegungen für Schulen und Vereine. Ermässigte Preise. Nähere Auskunft Tel. 1751

Hotel Schiff

Schaffhausen

Burg Hohenklingen
bei Stein am Rhein

Restaurant - Fremdenzimmer
Schönst. Anstlugspnnkt am Untersee u. Rhein.
Herrl. Aussicht. Spezialpreise f.Schulen.Eigene-
Landwirtschaft. Höfl. empfiehlt sich der neue
Besitzer HANS BEUGGER-WIR Z

Zürich
BAU M A GASTHAUS TANNEW » ** Max Schoch Telephon (052) 4 61 03

empfiehlt sich für Schulen, Vereine und Hochzeiten.

MEILEN Hotel Löwen
Nächst der Fähre. Altrenomm gutgeführtes Haus. Gr. und kl. Säle für Vereine
und Gesellschaften, Schulausflüge und Hochzeiten. Erstkl. Küche u. Keller.
Prächtiger Garten, direkt am See, Stallungen. Tel. 92 73 02. Frau Pfenninger.

WALD (Zürcher Oberland) Hotel Schwert
empfiehlt sich für Ferien, Hochzeiten, Vereine, Ausflügler und Schulen-
bestens. Grosser und kleiner Saal. Neu renoviertes Restaurant und
„Schwert"-Stübli, grosses Garten-Restaurant.

Neue Leitung : Frau F. Rüttimann.

.Zürich Ii
Grosser, präcktig
Telephon 24 1665

orn
er Garten am See

ZOOLOGISCHER GARTEN ZURICH 7
Restaurant im Oarten (audi alkoholfrei). Kindern und Erwachsenen
macht es stets Freude im ZOO. Grosser Tierbestand. Schulen und
Vereine ermässigte Preise auf Mittag- und Abendessen und Getränke,
Kaffee und Tee kompl. usw. Prompte Bedienung. Bitte Prospekte ver-
langen. Es empfiehlt sidi .Ä/ex. Scfmurre/iberper. TeL2425 00.

Aargau

RH EINFALL

für Ferien, Schulreisen und Passanten
Sonnige Lage am Rhein. Prima Küche
u.Keller. Auch Diät. Behagliche Räume.
Fliessendes Wasser in allen Zimmern.
K 3179 B G.Weber, Küchenchef.

Chalet Hasenberg Telephon 71113

30 Minuten von Station Berikon-Widen der Linie Dietikon-Bremgarten
Vielbesuchter Ausflugsort für Schulen und Vereine. Vorzügliche Mittag-
essen und Zobigplättli. Es empfiehlt sich höflich: J. ERB, Küchenchef.

Hasenberg -Bremgarten
Wohlen-Hallwilersee Strandbad

Schloss Hallwil-Homberg
Prächtige Ausflugsziele für Schulen und Vereine. Exkursions-
karte, Taschenfahrpläne und jede weitere Auskunft durch die
Bahndirektion in Bremgarten (Tel. 7 13 71) oder durch Hans Häteli.
Meisterschwanden (Tel. [037J 7 22 56) in Meisterschwanden, während
der Bureauzeit: (064) 2 35 63. Betreffend Schul- und Vereinsfahrten
auf dem See (an Werktagen) wende man sich vorerst an den Be-
triebsbeamten Hans Häfeli, Meisterschwanden. OFA 1149 E

Soloflhiun»
"1

Stein am Rhein MARIASTEIN Hotel Post
bei der Schifflände, empfiehlt sich Schulen und Vereinen. Telephon862 28
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Inhalt: Besoldungskämpfe in der Stadt Zürich — Tagung der Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich

Besoldungskämpfe
in der Stadt Zürich

Ende September 1946 unterbreitete der Stadtrat
den Verbänden des städtischen Personals und der
Lehrerschaft sowie den städtischen Dienstabteilungen
und der Zentralschulpflege zwei Vorlagen zur Ge-
samtrevision der Besoldungen. Die eine betraf die
Einkommen des Personals, die andere die Anstellungs-
und Dienstverhältnisse aller Kategorien der Lehrer-
Schaft, vom Kindergarten bis zur Mittelschule.

Durch die Revision beabsichtigte man vor allem die
folgenden drei Vorhaben zu verwirklichen:

1. Den Einbau der Teuerungszulagen in die feste
Besoldung und deren genügende Anpassung an die
Teuerung unter Rückkehr zum reinen Leistungslohn.

2. Die Anpassung der Besoldungen verschiedener
Personalgruppen an die veränderten dienstlichen An-
forderungen.

3. Die Anpassung der Besoldungen an die verän-
derten Lohnverhältnisse in der Privatwirtschaft und
in andern öffentlichen Betrieben, womit man die
Konkurrenzfähigkeit der Stadt auf dem Markt der
Arbeitskräfte wieder zu heben hoffte.

Als Mittel zur Durchführung dieser Vorhaben wa-
ren folgende Massnahmen in Aussicht genommen :

1. Die allgemeine Hebung des Lohnniveaus.
2. Reduktion der Zahl der Dienstjahrstufen.
3. Korrekturen imAufbau der Besoldungsskala durch

Schaffung neuer Klassen und besserer Relationen so-
wie durch ausgiebige Hebung der Besoldungsminima.

4. Den gesteigerten dienstlichen Anforderungen bes-
ser entsprechende Einreihimg verschiedener Personal-
gruppen.

5. Bei den Gehältern der Lehrerschaft, die keiner
Besoldungsklasse angehört, musste zur Anpassung an
die veränderten Besoldungsverhältnisse in andern Ge-
meinden des Kantons über den Teuerungsausgleich
hinaus noch eine strukturelle Erhöhimg eintreten.

Ueber die Dringlichkeit der Revision konnten an-
gesichts der nachfolgend geschilderten Situation keine
Zweifel bestehen: Die bisherige Anpassung der Löhne
an die Teuerung war im allgemeinen, besonders aber
für die ledigen Arbeitskräfte, ungenügend. Die Zahl
der Uebertritte aus städtischen Werkstätten und Büros
in die Privatwirtschaft mahnte zum Aufsehen. Beson-
dere Schwierigkeiten bereitete die Gewinnung eines
geeigneten Nachwuchses und des zusätzlich benötigten
Personals. In vielen Personalgruppen herrschte Ver-
Stimmung und Erbitterung über die jahrelange Ver-
zögerung in der Verwirklichung längst als berechtigt
anerkannter Lohnforderungen.

Besonders schlimm lagen die Verhältnisse bei
Schule und Lehrerschaft. Seit Jahren waren die
städtischen Lehrer hinsichtlich des Teuerungsaus-
gleichs gegenüber den Kollegen anderer Gemeinden im

Rückstand. Verschiedene Schulgemeinden hatten in
letzter Zeit zudem ihre freiwilligen Gemeindezulagen
erhöht. Weitere Besoldungsbewegungen waren im
Gang oder sollten binnen kurzem in Angriff genom-
men werden. Die Stadt Zürich figurierte in der kan-
tonalen Besoldungsstatistik an 7. Stelle und drohte auf
einen noch tieferen Platz zu rutschen. Der Anreiz,
sich um eine städtische Lehrstelle zu bewerben, stand
auf einem bisher nie erreichten Minimum. Die Zahl
der Anwärter mit ausreichender Landpraxis hatte von
Jahr zu Jahr abgenommen; jedes Frühjahr konnte
eine Reihe von Lehrstellen nicht definitiv besetzt wer-
den; die Zahl der Verwesereien war innert sechs Jah-
ren von rund 20 auf 60 gestiegen. Die Zentralschul-
pflege hatte wiederholt mit Besorgnis auf die beun-
ruhigenden Zustände hingewiesen und im Sommer
1945 ein Begehren der Lehrerschaft um Anpassung
ihrer Besoldungen an diejenigen der bestzahlenden
Gemeinde im Kanton einstimmig gutgeheissen. In
dieser Situation überreichte der Stadtrat seine Revi-
sionsvorlage, welche für die Lehrerschaft leider Besol-
dungsansätze enthielt, die von verschiedenen Gemein-
den im gleichen Zeitpunkt schon überschritten oder
nahezu erreicht waren.

Mit der Uebergabe der Entwürfe hatte sich der
Stadtrat bereit erklärt, die aus der Stellungnahme der
Verbände sich ergebenden Differenzen auf dem Wege
mündlicher Verhandlung zu bereinigen. Die konfe-
renzielle Behandlung weitschichtiger Geschäfte war
schon bei früheren Gelegenheiten, z. B. bei der Re-
vision der Versicherungsstatuten, zur Zufriedenheit
aller Beteiligten wie im Interesse des Gemeinwesens
angewandt worden. Die Personalverbände nahmen
deshalb auch in diesem Falle das Anerbieten der Ver-
waltung gern an. Sie bestellten eine Kommission von
über 40 Mitgliedern, die zusammen mit den Vertretern
des Stadtrates dessen Vorlagen in 3—4 ganztägigen
Sitzungen zu bereinigen hofften. Bei der ersten Zu-
sammenkunft zeigten sich jedoch so grosse Gegensätze
und eine solche Vielfalt der Anträge, dass man die
ganze Angelegenheit einer aus Vertretern der Ver-
bände und der Verwaltung zusammengesetzten Sub-
kommission zum Studium und zur Antragstellung
überwies. Sie erhielt den Auftrag, die beiden Besol-
dungsverordnungen so zu gestalten, dass sie sowohl die
Unterstützung des gesamten Personals als auch die Zu-
Stimmung des Stadtrates finden würden.

Diese doppelte Einigung herbeizuführen, war bei
einem Personalbestand von annähernd 10 000 Arbei-
tern, Angestellten, Beamten und Lehrern, die in rund
250 Funktions- und Berufsgruppen zerfallen, kein
leichtes, von Anfang an erfolgsicheres Unterfangen.
Es konnte nur unter der Voraussetzung gelingen, dass

von allen Beteiligten Konzessionen gemacht wurden.
Unter der umsichtigen Leitung des Finanzvorstandes
J. Peter, eines ehemaligen Kollegen, erledigte die Sub-
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kommissiou ihre Aufgabe in mehr als einem Dutzend
halbtägiger Sitzungen, an denen die vielen und man-
nigfachen Forderungen in ihrer finanziellen Tragweite
überprüft, sorgfältig abgewogen und unter Mitberück-
sichtigung von Wünschen der Dienstabteilungsvor-
stände auf die Verhältnisse abgestimmt wurden, die
durch das finanzielle Ausmass gegeben waren, in wel-
chem der Stadtrat glaubte, die Durchführung der Re-
vision verantworten zu können. Die Anträge der Sub-
kommission fanden die Zustimmung der grossen Be-
soldungskommission. So gelang es, Mitte Dezember
dem Personal und der Lehrerschaft neue Revisions-
entwürfe vorzulegen, mit welchen der Stadtrat einver-
standen war und denen in der Folge auch alle Per-
sonalverbände, mit Ausnahme der Polizeivereine, zu-
stimmten.

Mit dem Zustandekommen der Einigungsvorlage
war für die Verhandlungen im Gemeinderat eine rie-
sige, gewissenhafte Vorarbeit geleistet. Vertreter der
Arbeitnehmer hatten mit denjenigen des Arbeitgebers
gleichsam einen Arbeitsvertrag entworfen, der aller-
dings noch der Sanktion durch den Arbeitgeber selber,
durch das Volk oder seine parlamentarischen Vertreter
bedurfte. Die beiden Vorlagen bildeten zusammen ein
wohlausgewogenes Verständigungswerk, dessen Aufbau
jedoch in keinem wesentlichen Punkte verändert wer-
den konnte, ohne dass dadurch das Ganze gefährdet
wurde. Man hatte alle wesentlichen Konzessionen be-
reits gemacht; die Vorlagen enthielten also Minimal-
ansätze. Als Hauptergebnis der bisherigen Verhand-
hingen stellten sie den städtischen Arbeitnehmern die
folgenden wichtigsten Verbesserungen von allgemeiner
Bedeutung in Aussicht:

1. Hebung der Krisenlöhne von 1939 um 50—63%,
je nach dem Ausmass der nicht teuerungsbedingten,
sondern durch die Konkurrenz oder Dienstverhältnisse
gegebenen strukturellen Lohnaufbesserungen.

2. Für die Angehörigen der untersten Lohnklasse
Ausrichtung einer Anfangsbesoldung von Fr. 6000.—,
also im ungefähren Ausmass des betreibungsrecht-
liehen Existenzminimums für eine Familie mit 2 Kin-
dem.

3. Wesentliche Hebung aller Minima, um der Stadt
auch gutausgewiesene junge Arbeitskräfte zuzuführen.

4. Reduktion der Zahl der Dienstjahrstufen von 10
auf 6 für das Personal.

Viele Personalgruppen hatten sich an ihren ur-
sprünglichen, durchaus begründeten und berechtigten
Forderungen beträchtliche Abstriche gefallen lassen,
um das Verständigungswerk überhaupt zu ermög-
liehen. Zu ihnen gehörte die Lehrerschaft. Ende Ok-
tober hatte sie neben dem vollen Teuerungsausgleich
die Anpassung ihrer Besoldungen an diejenigen der
bestzahlenden Gemeinden im Kanton unter Mitberück-
sichtigung der verschiedenen Lebenshaltungskosten
verlangt. Sie fand für dieses grundsätzliche Begehren,
dem die Zentralschulpflege schon vor einem Jahr zu-
gestimmt hatte, auch Verständnis bei den Personalver-
bänden und beim Stadtrat. Massgebend für die zah-
lenmässige Berechnung ihrer Forderungen waren nicht
nur die bestehenden, sondern auch die auf das Jahr
1947 zu erwartenden Verhältnisse in Kanton und Ge-
meinden. Nach sorgfältiger Prüfung der Unterlagen
wurde für Sekundarlehrer eine Jahresbesoldung von
Fr. 15 500.—-, für Primarlehrer eine solche von Fr.
13 500.— verlangt. Diese Vorschläge sowie diejenigen
der Mittelschullehrer Hessen sich nicht verwirklichen.

Schuld daran war neben ihrer Tragweite für die
städtischen Finanzen auch die Beachtung einer ange-
messenen Relation zu den Besoldungen der städtischen
Beamten und Angestellten. Die Lehrerschaft, deren
Lohnverhältnisse durch eine besondere Verordnung
geregelt werden, gehört allerdings keiner der 19 Besol-
dungsklassen an. Trotzdem werden ihre Löhne natür-
lieh nicht nur mit andern Lehrergehältern im Kanton,
sondern stets auch mit den Einkommen der städtischen
Funktionäre verglichen und dazu in eine gewisse Re-
lation gesetzt. Obwohl man der Lehrerschaft eine
grössere prozentuale Aufbesserung zugestand als ir-
gendeiner Gruppe des Personals, liess es sich nicht
vermeiden, dass die geforderten Ansätze um Fr. 1000.—
bis 1400.—- reduziert wurden. Nach hartnäckigen Ver-
handlungen einigte man sich auf folgende Minimal-
und Maximalbesoldungen :

Kindergärtnerinnen Fr. 6 456 bis 8 040
Arbeits- u. Haushaltslehrerinnen Fr. 7 296 bis 9 600
Primarlebrer Fr. 9 456 bis 12 480
Primarlebrerinnen Fr. 9 252 bis 12 276
Sekundarlehrer Fr. 10 788 bis 14 100
Sekundarlehrerinnen Fr. 10 584 bis 13 896
Lehrer an der Töchterschule,

Gruppe a Fr. 11 880 bis 16 200
Lehrer an der Gewerbeschule,

Gruppe a Fr. 11 568 bis 15 600

Unterdessen hatte der Kanton seine Teuerungszula-
gen erhöht, in verschiedenen Gemeinden nahmen die
Verhandlungen über Verbesserung der Lehrerbesol-
düngen einen günstigen Verlauf; es war vorauszusehen,
dass die Lehrerschaft der Stadt Zürich auch nach der
Besoldungsrevision hinsichtlich des Einkommens wie-
der nicht an erster, sondern höchstens an vierter Stelle
im Kanton stehen werde. Trotzdem stimmte sie dem
Verständigungswerk zu, dessen Vorschläge für die
Lehrer inzwischen auch von der Zentralschulpflege
gutgeheissen worden waren. In Uebereinstimmung mit
den übrigen städtischen Funktionären und dem Stadt-
rat betrachtete aber auch die Lehrerschaft die verein-
harten Ansätze als Minimalforderungen.

Schon vor Vi Jahren hatte die Dringlichkeit der
Besoldungsrevision ausser jedem Zweifel gestanden.
Seither waren die Verhältnisse noch bedenkheher ge-
worden. Stadtrat und Personalverbände hatten in Vor-
aussieht dieser Entwicklung rasche Arbeit geleistet.
Nachdem es ihnen gelungen war, die Septembervorlage
im Laufe von zwei Monaten zu einem Verständigungs-
werk auszubauen, dem nun Verwaltung und Personal
ihre Zustimmung gegeben hatten, erwartete man all-
gemein, dass der Gemeinderat die Revisionsverhand-
lungen in einem ähnlichen Zeitraum, spätestens aber
bis anfangs April, zu Ende führen, und die neuen
Vorschriften, wie vom Stadtrat vorgesehen, mit rück-
wirkender Geltung ab 1.1.47 in Kraft setzen werde.
Er bestellte denn auch sofort eine Kommission zur
Vorberatung des Geschäftes. Nachdem diese ein orien-
tierendes Referat von Finanzvorstand Peter angehört
hatte, nahmen die Fraktionen zur Besoldungsrevision
grundsätzlich Stellung. Deren Notwendigkeit wurde
von keiner Seite in Abrede gestellt, und gegen das
finanzielle Ausmass erhoben sich keine Bedenken,
die zu einem grundsätzlichen Antrag auf allgemeine
Reduktion geführt hätten. In den Kommissionsver-
handlungen hingegen zeichnete sich sehr bald gegen
wesentliche Punkte der Revisionsvorlage eine äusserst
scharfe Opposition ab, die von den vier freisinnigen
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Mitgliedern sowie von einem Vertreter des Landesrings
getragen wurde. Ihre Hauptangriffe richteten sich auf
5 Stellen und bezweckten :

1. Senkung des Existenzminimums von Fr. 6000.—
auf Fr. 4800.—.

2. Die Trennung der Besoldungserhöhungen in
einen zu stabilisierenden Betrag und eine Teuerungs-
zulage von 15%.

3. Einreihung aller Beamten der 18. Besoldungs-
klasse in die oberste, die sogenannte Superklasse.

4. Ablehnung einer Reduktion der Dienstjahrstufen.
5. Massive Senkung aller Besoldungsansätze für die

Lehrerschaft.
Alle diese Anträge wurden von der Mehrheit der

Kommission abgelehnt. Einzig in der zweiten Frage
war eine Einigung zu erzielen, indem sich das Personal
und die Lehrerschaft mit der Ausscheidimg einer
lOprozentigen Teuerungszulage einverstanden erklär-
ten, falls die Kommissionsminderheit auf die weitere
Verfolgung ihrer übrigen Absichten verzichte. Dieses
Entgegenkommen des Personals bewies seinen ernst-
liehen Willen zu Konzessionen in solchen Punkten,
in denen es nicht schon bei den Verhandlungen mit
dem Stadtrat seine Forderungen auf ein Minimum
reduziert hatte und in denen ein Nachgeben zur Zer-
Störung des ganzen Verständigungswerkes geführt
hätte.

(Schluss folgt.)

Sekundarlehrerkonferenz
des Kantons Zürich
Tagung vom 15. März 1947 (Fortsetzung)

2. P/iysifcZehrmitteZ von PauZ HertZi
Das 1942 erschienene Physikbuch steht ebenfalls

zur Begutachtung; dem Gesuch um mehrjährige Frist-
erstreckung ist nur teilweise, um ein Jahr entsprochen
worden. Die Jahresversammlung 1937 und eine
Tagung der Naturkundelehrer an der Sekundärschule
von 1939 haben Inhalt und Form des Lehrmittels weit-
gehend bestimmt. Eine Kommission unterbreitet der
Konferenz nun die in der Einladung abgedruckten
« Ircfräge zur ßegufacZifwig des P/iysi fchacZies».

1. Das neue Physiklehrmittel von P. Hertli ist nach
den modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen auf-
gebaut und bedeutet gegenüber dem früheren Buche
von Th. Gubler einen wesentlichen Fortschritt. Dem
Verfasser wird für die grosse, sorgfältige und wohl-
durchdachte Arbeit Anerkennimg und Dank ausge-
sprachen.

2. Eine auf mehrjährige Unterrichtserfahrung be-
gründete eingehende Beurteilung des Lehrmittels ist
heute noch verfrüht, da
a i in vielen Gemeinden das alte Lehrmittel bis in die

letzte Zeit verwendet wurde und weil
b) während der vergangenen Jahre die mannigfachen

Störungen des Schulbetriebes eine ausreichende Er-
probung des Lehrbuches verunmöglichen.

3. Bei einer neuen Auflage sollten im Interesse der
Stoffbeschränkung einige weitere Kapitel als fakulta-
tiv bezeichnet werden.

4. Die drucktechnische Ausgestaltung des Buches
dürfte bei aller Anerkennung der vorliegenden äus-
seren Form neu überprüft werden.

(47)

Als Sprecher der Kommission begründet 7. ScZiro/-
/ereegger, Tlialwil, diese Thesen; anschliessend äussert
er Grundsätzliches zur Frage Schülerbuch oder Lehrer-
buch sowie über die Notwendigkeit einer Herabsetzung
des Minimalprogramms für Physik. In der Aussprache
wendet sich Zs. Bienz, Hedingen, gegen allzu person-
liehe Beurteilung des Buches und ersucht die Ver-
Sammlung, den Anträgen zuzustimmen, ohne weitere
Detailfragen aufzuwerfen. Die Konferenz pflichtet den
Anträgen einstimmig bei.

3. Cours de grammaire /raaçaise von Dr. LZs. Z/œsZï

Das im Verlag der SKZ herausgegebene Lehrmittel
für die III. Sekundarklasse, der «Cours élémentaire»,
muss bald neu aufgelegt werden. Aus den Wünschen
der Lehrerschaft, gesammelt in Eingaben der Bezirks-
konferenzen, ergab sich die Notwendigkeit, das Buch
gründlich umzuarbeiten. Eine grössere Kommission
legte die Grundzüge des neuen Buches fest; ein klei-
nerer Ausschluss derselben bemüht sich gegenwärtig
zusammen mit dem Verfasser, das neue Lehrmittel den
gestellten Forderungen entsprechend zu gestalten. Im
Namen der Kommission orientiert Ma* Sfaerez, Win-
terthur-Töss, über die in Angriff genommene Umar-
beitung. Er gibt die zum Teil sich deckenden, zum
kleinern Teil sich widersprechenden Wünsche aus den
Bezirkskonferenzen bekannt: Reichhaltigeres Uebungs-
material, Vereinfachungen der systematischen Darbie-
tungen, Uebungen, die ohne Hilfe des Lehrers gelöst
werden können, übersichtlichere, klarere und ein-
fächere typographische Darstellung, Beschränkung des

Stoffumfanges auf ein Mass, das in 60 Grammatikstull-
den, von den Sommerferien an gerechnet, bewältigt
werden kann. Neben diesen Wünschen der Praktiker
hatte die Kommission auch den Willen des Verfassers
zu würdigen, der das Buch nach der Idee der funk-
tionellen Grammatik aufbauen will. Die Kommission
suchte in erster Linie dem Wunsch nach Kürzung des

Stoffumfangs zu entsprechen und setzte sich zum Ziel,
ein Buch von maximal 134 Druckseiten (gegenüber
150 des bisherigen Buches) zu schaffen. Zu diesem
Zweck soll der systematische Teil (bisher S. 121—150)
gestrichen werden; er wurde von vielen Kollegen nicht
benützt und bedeutete weitgehend eine Doppelspurig-
keit mit den grammatischen Uebersichten der einzel-
nen Nummern. Der systematische Stoff wird inskiinf-
tig nur den einzelnen Kapiteln vorangestellt werden.
So wird Platz gewonnen für vermehrte Uebungen.
Vermehrte Klarheit dürfte entstehen durch einen ein-
heitlichen Aufbau der Kapitel, die sich in der Regel
gliedern in 1. Beispiel, 2. Paradigma oder Regel,
3. Uebungen. Grössere Uebersiclitliclikeit soll erreicht
werden durch Streichen von Untertiteln und der
deutschen Uebersetzung von Titeln, durch einfachere
Gestaltung der Titel und durch Beifügung eines guten
Index auf den letzten Seiten. Einzelfälle und Aus-
nahmen werden an die Paradigmen angeschlossen und
sollen nicht mehr in den Uebungen oder in Fussnoten
neu auftreten; Begriffsdefinitionen werden wegfallen.
Die fortlaufende Numerierung der Uebungen durch
das ganze Blich hindurch dürfte seme praktische Ver-
wendbarkeit ebenfalls erhöhen. Im Aufbau folgt der
«Cours de grammaire française» (das Wort élémen-
taire, das zu Verwechslungen mit den Eléments führte,
wird weggelassen) dem Bau des einfachen, des ervvei-
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terten einfachen und schliesslich des Zusammengesetz-
ten Satzes. Ein erster Teil behandelt den einfachen
Satz und die Wortarten, wobei nun sämtliche Pro-
nomen in einem Kapitel vereinigt sind. Verschiedene
Kapitel dieses ersten Teils, der wieder mit dem Sub-
stantiv beginnt, dann aber sofort das Verb anschliesst,
können gekürzt werden; weiter ausgebaut werden da-
gegen die wichtigeren Kapitel des zweiten Teils: «Les
conjugaisons, les temps et les modes». Die Thèmes
werden umgearbeitet; andere Teile des Anhangs (Quel-
ques verbes irréguliers, questions récapitulatives, com-
positions, erneuerte examens d'admission) sollen blei-
ben. Nicht berücksichtigen kann man die vereinzelt
geäusserten Wünsche nach einem Vokabular und nach
einer Konjugationstabelle für die unregelmässigen Ver-
ben; für letztere leisten die Hefte von Sechehaye und
Th. Marthaler gute Dienste. Der Referent stellt fest,
dass sich der Verfasser sehr bemüht, den grosse An-
forderungen stellenden Wünschen der Kommission ge-
recht zu werden und spricht ihm deren Dank aus.

Die lebhaft einsetzende und oft recht temperament-
voll geführte Diskussion bestätigt den aus den Ein-
gaben der Bezirkskonferenzen gewonnenen Eindruck,
dass der Hauptwunsch der Lehrerschaft nach einem
übersichtlicheren, klareren, mit reichlichem, einfachem
Uebimgsmaterial ausgestatteten Grammatiklehrmittel
geht, dass aber manche Einzelwünsche einander wider-
sprechen. Während die einen Kollegen wie A//red
ZoZ/irager, Thalwil, und Ma* Gra/, Zürich, eindring-
lieh und mit guten Gründen einer energischen Reduk-
tion des Stoffes und der Beschränkung auf das nor-
malerweise Durchnehmbare das Wort reden, wünsch-
ten andere wie Dr. Hares GZirez, Riimlang, und F. Fö-
geh, Zürich, ein grundsätzlich anderes, nämlich nicht
an der systematischen Grammatik, sondern nach
sprachpsychologischen und methodischen Grundsätzen
aufgebautes Buch von einem andern Verfasser, und
H. Ziveid/er, Zürich, möchte gar Eléments, Morceaux
und Cours ersetzen durch drei Bücher, je eines von
etwa 30 Nummern für jedes Schuljahr. Diese Anre-
gung widerspricht, wie der Vorsitzende ausführt, dem
letztjährigen Konferenzbeschluss, die Morceaux gra-
dués neu herauszugeben; zum Wunsch nach einem
grundsätzlich anders aufgebauten Buch bemerkten
Kommissionsmitglieder, dass keine Eingabe einer Be-
zirkskonferenz diese Forderung stellte, sondern dass
alle eine gekürzte, vereinfachte systemtfttsc/ie Gram-
matik verlangten. Die von Dr. Glinz verlangten Uebun-
gen mit dem Verb und seinen Ergänzungen werden
sich in vermehrtem Masse im neuen Cours finden. Aus
der Versammlung wie im Schlusswort des Referenten
wird auch der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, dass
Verfasser und Kommission mit den bekanntgegebenen
Neuerungen ein Buch zustanden bringen werden, das
an Einfachheit, Uebersichtlichkeit und praktischer
Verwendbarkeit dem bisherigen überlegen sein werde,
so dass wir unserm verdienten Dr. Hœsli auch für
dieses neue Werk werden dankbar sein dürfen.

MiffeiZzmgera. Der Präsident kann bekanntgeben,
dass sich je ca. 40 Kollegen für die Eire/ührwregskurse
in das reeree CEemiebucE von Werner Spiess und in che
«K/eine Mnsifcie/ire» von Ernst Hörler angemeldet
haben, womit das Zustandekommen dieser Kurse ge-
sichert ist.

4. Lehrgang /ür den ScZireifeunterricZit
an der SekundarscZiuZe

Der Präsident gibt seiner Freude darüber Aus-
druck, dass es immer wieder Kollegen gibt, die sich
mit Begeisterung eines Faches annehmen und neue
Wege zeigen. Vor kurzem hat Hans Gentsck, Uster,
dem Vorstand den Entwurf zu einem Schreiblehrgang
für die Oberstufe vorgelegt, betitelt «Von A bis Z.

Ein Schreibkurs in 40 Themablättern für Schule und
Leben». Der Verfasser, Zeichner unseres Geometrisch
Zeichen-Werkes, hat sich als Schreiblehrer an der Be-
rufsschule des Kaufmännischen Vereins in Uster und
als Verfasser des im Selbstverlag erschienenen Schrift-
chens «Handschriftverbesserung. Praktische Anleitung
für Erwachsene» als Meister in diesem Fach ausgewie-
sen. Der Konferenzvorstand nahm mit Interesse Ein-
blick in das entstehende neue Werk, liess es durch
eine kleine Kommission gründlich prüfen und würde
von der Konferenz gern den Auftrag entgegennehm n,
den Schreiblehrgang im Verlag der SKZ herauszu-
geben.

Als Referent der Kommission erklärt RwcZ. Zup-
pinger, Zürich, zunächst, wieso unsere Konferenz,
die sich nie in den Schriftstreit einmischte, nun dazu

kommt, einen Schreiblehrgang herausgeben zu wollen.
Bei diesem Werk handelt es sich nicht um eine Schrift-
reform; diese Frage ist für den Kanton Zürich mit
dem verbindlichen Lehrmittel von Flückiger, das vom
Erziehungsrat herausgegeben wurde, geregelt. Dieses
Lehrmittel bietet jedoch für die Pflege der Schrift
an der Oberstufe sehr wenig und der Lehrer wird
dankbar sein für einen zuverlässigen Wegweiser, der
ihm hilft, das Wiederholen der in der Primarschule
durchgenommenen Uebungen zu vermeiden und statt
dessen zu neuer froher Gestaltung des Schreibunter-
richts zu gelangen. Diesen Dienst dürfte der Lehrgang
Gentsch leisten; er will dem Schüler im Sekundär-
schulalter in seiner Ausbildung zur Persönlichkeit hei-
fen und berücksichtigt auch dessen Blickrichtung auf
die Forderungen des praktischen Lebens. Der Lehr-

gang gliedert sich in ein Lehrerheft und ein Schüler-
heft. Anhand der im Tagungsraum ausgehändigten
Blätter erläutert der Referent den Aufbau des Lehr-

gangs. Das Schülerheft enthält auf 40 Blättern immer
neue, nach Themen geordnete Aufgaben wie «Vom
fröhlichen Rhythmus», «Spitz- oder Breitfeder?»,
«Enge und weite Schrift», «Schlechte Gewohnheiten»
usw. Statt vorzuschreiben, wird sich der Lehrer mit
der Haltungskorrektur und der Einzelberatung der

Schüler beschäftigen. Das Heft enthält Stoff für drei
Jahre. Das Lehrerheft bringt kurze Hinweise und An-

regungen zu den einzelnen Themenblättern und zur

Unterrichtsgestaltung sowie Ausführungen über gute,
anatomisbh-physiologisch begründete Schreibtechnik,
die zeigen, dass der Verfasser den einschlägigen Fra-

gen auf den Grund gegangen ist. Die Kommission
empfiehlt der Konferenz warm, dieses Lehrmittel im

Verlag der SKZ herauszugeben.
Nach kurzer Aussprache, in der auch der Verfasser

noch zu Worte kommt, beschliesst die Versammlung,
den Schreiblehrgang von Hs. Gentsch im Konferenz-
verlag herauszugeben.

Schluss der Tagung um 17 Uhr.
IFaZfer tFefeer.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: H. Frei, Zürich, Schimmelstr. 12. Mitglieder der Redaktionskommission: J. Binder,
Winterthur; H. Greuter, Uster; J. Haab, Zürich; Lina Greuter, Uster; H. Küng, Küsnacht; J. Oberholzer, Stallikon.
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